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Politiſcher Tagesbericht.
Dentſches Reich.

Es iſt dankbar anzuerkennen, daß amtliche Auf-
klärung hinſichtlich des angeblich erfolgten Ankaufes
der Herrſchaft Zolondowo in Poſen ſeitens der An
ſiedelungskaſſe erfolgt iſt. Wie nunmehr auch der
„Staatsanzeiger“ mittheilt, iſt die Herrſchaft nicht
von jener Kaſſe, ſondern aus dem Forſtankaufsfonds
erworben worden. Wenn die „deutſch-freiſinnige“
Preſſe auch damit unzufrieden iſt und den Kaufpreis als
„zu hoch“ bezeichnet, ſo iſt darauf nichts zu gehen, weil
kein ſachlicher Beweis für dieſe Behauptung vorgebracht
worden iſt. Die Art, wie dieſe Angelegenheit behandelt
worden iſt, ſpricht wieder einmal für die F'ivolität, mit
welcher die grundſätzliche Oppoſition ohne alle Kenntniß
der Sachlage mit Anſchuldizungen und Verdächtigungen
gegen die Regierung vorgeht. Herr Eugen Richter
wußte neulich ja ſchon von „100“ deutſchen Gutsbeſitzern

u berichten, die ihre Güter der Anſiedelungskaſſe angebotenſaben ſollten, die noch gar nicht beſteht. Wo hatte er

dieſe Weisheit her? Wer hat ihm von den Verhandlungen
der Regierung mit den beſitzmüden Herren in Poſen Kennt-
niß gegeben? Wenn er von derartigen Dingen etwas er-
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in ihn, es zu ben

gelten, daß die Partei der Unabhängigen nicht ſiegen wird,
und damit wird auch das Mandat ſämmtlicher Deputirten
von Brüſſel moraliſch hinfällig. Nicht blos das; da die
Brüſſeler Deputirten zur Majorität vöthig ſind, ſo erhält

durch ihre moraliſche Niederlage auch die kleri-
kale Regierung einen ſchweren Schlag. Daher die
großen Anſtrengungen, Vanderſmiſſen an der Niederlegung
des Mandats zu hindern. Bekanntlich wollte er das
Mandat bereits niederlegen, aber ſeine Kollegen drangen

und ſprachen ihn von aller Ver-
nd auch jetzt noch, da ſie vor einem

Mörder ſtehen, geben ſie ihre Sache noch nicht verloren
ſchuldung frei.

ſie haben nämlich beſchloſſen, Vanderſmiſſen zum Nieder-
legen des Mandats weder aufzufordern, noch die Demiſſion,
wenn er ſie geben ſollte, anzunehmen, ſondern einfach den

fahren hätte, könnte es jedenfalls nur auf dem Wege ge
ſchehen ſein, den der Finanzminiſter v. Scholz im Reichs-
tage bei Gelegenheit der Monopoldebatte beim rechten
Namen genannt hat, durch Pflichtvergeſſenheit unter
geordneter Organe. Herr Richter hat damals freilich be
ſtimmt erklärt, daß er mit derartigen Organen keine Ver-
bindungen unterhalte. Dieſe Verbindungen könnten aber
doch recht wohl ſo organiſirt ſein, daß Herr Richter ſie
ableugnen darf, ohne der Wahrheit formell zu nahe zu
treten. Wir glauben nicht, daß Herr v. Scholz ſich ohne
guten Grund in dieſem Sinne geäußert haben würde. An
ſich kann es einem preußiſchen Miniſter am wenigſten
leicht fallen, auf die Zuverläſſigkeit eines Theiles ſeiner
Untergebenen einen Schatten zu werfen.

Der Verein der Glas induſtriellen wird am
Sonnabend den 30. Mai in Berlin ſeine Generalverſamm-

Glasberufsgenoſſenſchaft zu einer Sitzung zuſammen undam 1. Juni findet die Genoſſenſcheſtederſargtgſgehg der

Berufsgenoſſenſchaft ſtatt, in welcher der Gefahrentarif
endgültig feſtgeſtellt werden ſoll.

Nachdem die Verſuche, der Königlichen Kabinetskaſſe

e

Spruch des Gerichts abzuwarten. Sie hoffen auf Frei-
ſprechung; ſchlimmſten Falls aber würde erſt mit dem
Spruch des Gerichts das Mandat hinfällig, und mit dieſer
Verzögerung wäre wenigſtens Etwas erreicht. Jm Juni
ſind nämlich die Erneuerungswahlen zur Kammer, bei denen
die Klerikalen auf ein Dutzend neuer Sitze rechnen ſind
dieſe gewonnen, dann hat der eine Brüſſeler Sitz ſeine
Bedeutung verloren und auch die moraliſche Entwerthung
ſämmtlicher Brüſſeler Mandate könnte der Regierung nichts
mehr ſchaden, da ſie auch ohne die Brüſſeler Deputirten
eine Mehrheit hätte. Dies die klerikale Rechnung. Jetzt
iſt aber ein dicker Strich durch ſie gemacht worden, da
heute ein anderer Brüſſeler Deputirter plötzlich geſtorben
iſt und eine Neuwahl binnen einem Monat, alſo noch vor
den allgemeinen Wahlen ſtattfinden muß. Die ſehr ehren-
werthen Herren der Majorität und der Regierung können
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wohl einen Schwindler und Mörder dazu bringen, daß
er Deputirter bleibt, aber einen Todten können ſie nicht
mehr lebendig machen.

Vermiſchte Nachrichten.
Berlin, den 13. April.

Sr. Maj. dem Kaiſer ſind in dieſem Jahre aus Anlaß
des Geburtstages eine Anzahl alter Münzen, vornehmlich

aus dem Geburtsjahre 1797, als Zeichen der Verehrunlung abhalten, am 31. Mai tritt dann der Vorſtand der jah Zeich hrungeingereicht worden. Darunter befinden ſich mehrere Ein
und Dreipfennigſtücke, Gröſchel, Viergroſchen- und Ein-

thalerſtücke, ſämmtlich mit der Jahreszahl 1797, ferner ein

in München neue Fonds zur Deckung ihrer Verpflicht-
ungen zuzuführen, geſcheitert ſind, haben ſich eine Anzahl
von Gläubigern zur Beſchreitung des gerichtlichen Weges
veranlaßt geſehen. Der erſte Termin dieſer Art ſteht im
nächſten Manat an und zwar in der Klageſache der Firma

Landgericht München.

ſind überreicht. Anwalt der Civilliſte iſt Advocat Fiſcher.
Die Anweſenheit des Kaiſers von Oeſterreich in München
in voriger Woche wird mit den finanziellen Schwierigkeiten
des Hofes in Verbindung gebracht. Die Königin-Mutter,
bei welcher Kaiſer Franz Joſef am Sonnabend zur Hof-
tafel erſchienen war, hat München verlaſſen, um zunächſt
nach Hohenſchwangau und am Mittwoch ſodann nach
Elbigen- Alp ſich zu begeben. König Ludwig ſelbſt verweilt
in Hohenſchwangau, auch der Beſuch des ihm nahe ver-
wandten Kaiſers von Oeſterreich konnte ihn nicht beſtimmen,
ſich nach der Hauptſtadt zu begeben. Der Landtag iſt bis
zum 30. d. Mts. noch zuſammengehalten. Es iſt natürlich,
daß man in dieſen Umſtänden einen urſächlichen Zuſammen
hang erkennen will, der mit den finanziellen Angelegen-
heiten der Hofkaſſe beſteht.

es

heſſiſcher Albus aus dem Jahre 1779 und, von einem
Deutſchen in Chicago eingeſandt, ein Thaler aus dem
Jahre 1785, jedoch kein ſogenannter Sterbethaler. Von
anderer Seite ſind drei Kupfermünzen mit den Jahres-
zahlen 1763 (Hubertusburger Friede) 1786 (Todesjahr
Friedrich des Großen) und 1797 eingereicht worden. Wie

wir erfahren, haben dieſe Aufmerkſamkeiten und Erinner-
ungen Seiner Majeſtät Freude bereitet und haben Aller

Wachter u. Morſtadt gegen die Königliche Civiſliſte am Vöchſtdieſelben den betreffenden Gebern Jhren Dank zu

Derſelbe wurde auf den 8. Mai
anberaumt. Weitere Klagen in Beträgen bis zu 800000 .4 erben ſeines ehemaligen Lehrers, des am 6. d M in

erkennen gegeben.

Prinz Georg von Sachſen iſt zum Univerſal

Dresden verſtorbenen Profeſſors Joſeph Maurice
Bertrand,
300000 beträgt

Der „Moniteur de Rome“ erörtert bereits die Even-
tualität, daß in Folge der finanziellen Verlegenheiten der
bairiſchen Kabinetskaſſe der König von Bayern ab-
danken würde; für dieſen Fall hofft das vatikaniſche Blatt
auf die Ernennung des Freiherrn v. Franckenſtein zum
bayriſchen Miniſterpräſidenten. Dann wird am Ende Herr
Windthorſt Vertreter Bayerns im Bundesrath, meint
die „National-Zeitung“.

Ausland.
Belgien. Die Strikbewegung glimmt immer

noch unter der Aſche der ſcheinbaren Geſetzmäßigkeit und
Ordnung fort. Wie man dem „B. T.“ aus Brüſſel vom
Montag telegraphirt, ſind dort Nachrichten eingelaufen,
daß neue Striks ins Werk geſetzt werden. Jn Antwerpen
beginnen die Hafen und die Holzarbeiter, die gefährlichſte
aller Arbeiterklaſſen, zu ſtriken. Die Letzteren verſuchten
ſogar, andere Arbeiter gewaltſam an der Fortſetzung ihrer
Arbeit zu hindern und machten es nöthig, daß die Feuer-
wehr der Docks unter die Waffen gerufen wurde, die 12
der Störenfriede verhaftete. Die Erdarbeiter in Charleroi
ſtellten gleichfalls die Arbeit ein. Große Beſorgniß ruft
ein Strik der Steinbruch- Arbeiter in den Steinbrüchen zu
Sprimont, Lille, Damre, Provinz Lüttich, hervor. Die
Zahl der dort Strikenden beträgt tauſend. Bereits iſt
Militär dahin abgegangen. Jm Etabliſſement Landen bei
Lüttich wurde ein Dynamitattentat auf das Haus des
Direktor Jeunehomme verübt.

eingeſetzt worden deſſen Nachlaß über
Dieſe Sache hat in der ſächſiſchen

Reſidenz das größte Jntereſſe erregt.
Jn die Weſer geſtürzt iſt bei Bremen am

Sonnabend früh 6!/, Uhr ein bedeutender Theil der Ufer-
mauer der Schlachte. Die Brüſtung begann auf einer
Strecke von 100 Meter ſich nach dem Fluſſe hinüber zu
neigen, und im Verlauf von wenigen Minuten, aber ohne
jähen Sturz ſank ein Stück von 50 Meter Länge in das
Waſſer. Die Güterſchuppen am Ufer wurden ſofort ge
räumt, ſo daß weiterer Schaden nicht mit dem Mauer

einſturz zuſammenfällt. Dieſer ſelbſt iſt natürlich eine
ſehr bedauerliche Kataſtrophe, welche dem Staate viel
Geld koſten wird. Es iſt eine unglückliche Folge zu flacher
und zu ſchwacher Fundirungen.

gegeben.

e
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worden. Die nächtlichen Einbrecher hatten es augenſchein
lich auf eine Beraubung der irdiſchen Ueberreſte der
Gräfin von Hohenau abgeſehen, welche mit dem verſtorbe
nen Prinzen Albrecht von Preußen in morganatiſcher Ehe
vermählt war und in jener Begräbnißeapelle ihre letzte
Ruheſtätte gefunden hat. Um zu dem Sarge zu gelangen,
ſind von den Dieben es müſſen mehrere geweſen ſein

drei feſte eichene Thüren mit einem breiten Stemmeiſen
aufgeſprengt worden, indeſſen iſt ihnen das Vorhaben der
Leichenberaubung nicht gelungen. Der Deckel des äußeren
Holzſarges war am Fußende ebenfalls aufgewuchtet, der innere
Zinnſarg zeigte ſich jedoch völlig unverſehrt. Die zur Zeit
noch unbekannten Diebe haben ſich ſchließlich damit be
gnügt, aus der Capelle zwei bronzene Armleuchter mit
reicher Vergoldung und ein kleines Crucifix aus Elfenbein
mitgehen zu heißen. Was die Verbrecher angelockt haben
mag, iſt wohl die allgemein verbreitete Mär, daß der ver-
ſtorbenen Gräfin ihr koſtbares Geſchmeide mit in den
Sarg gegeben worden ſei.

Ein ſenſationelles Ereigniß hält in Peſt die
Gemüther in Aufregung. An dem dortigen Univerſitäts
gebäude zeigten ſich ſchon ſeit längerer Zeit Sprünge an
den Mauern; es wurde aber denſelben keine weitere Be
deutung beigelegt, weil man dieſelben als bloße Haarriſſe
in dem Mörtel betrachtete. Jn den letzten Tagen wurde
aber in dem alten Ban ein verdächtiges Kniſtern vernehm-
lich. Es wurde eine Commiſſion zur Unterſuchung des
baulichen Zuſtandes entſendet, und dieſelbe gab heute Nach-
mittag ihr Gutachten dahin ab, daß die Gefahr eines
augenblicklichen Zuſtammenſturzes des Gebäudes beſtehe.
Sämmtliche in dem Theile wohnhafte Diener wurden ſo-
fort ausgemiethet und ſämmtliche Lehrſäle ſofort geſperrt.
Ja, für ſo nahe bevorſtehend wird die Kataſtrophe erachtet,
daß nicht einmal geſtattet wurde, die Bücher und Schriften
aus den Archiven zu entfernen. Behördlicherſeits wurden
raſch alle nöthigen Vorkehrungen getroffen. Es iſt un-
begreiflich, wie man den Bauzuſtand, der ſchon in den
Journalen geſchildert wurde, ſo weit gedeihen laſſen konnte.

Die ſchwerverwundete Fran van der Smiſſen in
Brüſſel hat am Sonnabend Nachmittag einen Geiſtlichen
rufen laſſen und beſchwor die Aerzte, alle ihre Kunſt auf-
zubieten. „Jch will nicht ſterben“, ſagte ſie, „ich will und
kann noch leben für mein Kind!“ Sie iſt meiſt bei Be-
wußtſein und konnte ſogar ein zweimaliges Verhör aus-
halten. Jhr Blutverluſt iſt enom und zu der Verwundung
der Lunge iſt eine Entzündung getreten, aber die kräftige
Natur der Frau kämpft mit Erfolg gegen die zahlreichen
ſchweren Verletzungen. Die Aerzte hoffen daher, ſie am
Leben zu erhalten.

Zum Dienſtjubiläum des Juſtizminiſters
Dr. Heinrich Friedberg.

Am heutigen Tage, den 14. April, begeht der Juſtiz- Miniſter
Dr. Friedberg ſein fünfzigjähriges Dienſtjubiläum. Soweit
bekannt, iſt nur Dreien der Männer, welche ſeit Jahrhunderten
die preußiſche Juſtizverwaltung leiteten. ein ſolches Feſt in ſolchem
Amte beſchieden geweſen: am 12. September 1754 dem Groß-
kanzler von Cocceji, am 30. Januar 1821 dem Juſtiz- Miniſter
von Kircheiſen, am 24. März 1840 dem Juſtiz- Miniſter von
Kamptz. Und unter dieſen Dreien iſt es allein Cocceji, von
welchem, gleichwie von Friedberg, die bemerkenswerthe Thatſache
berichtet werden kann, daß er über ein Menſchenalter hinaus in
ein und demſelben Min ſterium thätig geweſen iſt.

Eine große, ſchwerwiegende, juriſtiſche und ſtaatsmänniſche
Thätigkeit bilset den Jnhalt dieſer 50 Jahre, und, wenngleich
der Jubilar dem Wunſche Ausdruck geſeben hat, ſich jeder Feier
zu entziehen, deren Mittelpunkt ſeine Perſönlichkeit ſein wüde,
iemt es doch der Preſſe, öffentliches Zeugniß von ſeinem dem
aterlande ſegensreichen vie jährigen Wirken abzulegen.

Gehboren am 27. Januar 1813 in der kleinen weſtpreußiſchen
Stadt Märkiſch-Frredland hat ſich Heinrich Friedberg durch

eigene Kraft, durch eigene Tüchtigkeit und durch unentwegtes,
zielbewußtes Arbeiten diejenige höchſte Staatsſtelle errungen, die

er als Chef der geſammten preußiſchen Juſtizverwaltung gegen-wärtig bekleidet und deren dereinſtige Erlangung er ſchon in

des Küchen und Hausweſens die vollſte Zufriedenheit und
Anerkennung der Herrſchaft erworben. Jhyre culinariſchen

Leiſtungen waren tadellos, in der Küche blinkten und blitz-
ten die kupfernen Keſſel und Kaſſerollen in leuchtendem

Glanz, kurz Alles in Allem, Mathilde war ein Juwel,

Das politiſche Jntereſſe der Mordaffaire
Vanderſmiſſen liegt nach der Auffaſſung der Frankf.
Ztg.“ darin, daß, wenn Vanderſmiſſens Mandat erliſcht,
für Brüſſel eine Nachwahl ſtattfinden muß. Nach
dem jetzigen Stand der Dinge kann aber als ausgemacht
Nr. 17 Setten.

deſſen ſich Frau Amtsrichter S. ſchwerlich würde ent
äußert haben, wenn ſich nicht mit der Zeit herausgeſtellt

als junger Aſſeſſor geſetzgeberiſch thätig.

Em eigenartiges Dienſtatteſt hat Frau Amts ſeiner Jugend als gewiß vorausſop.
richter S. ihrer vor wenigen Tagen entlaſſenen Köchin Laga magnhus vir oxire.“

Mathilde, dies der Name der Küchenfee, hatte
ſich durch ihre hervorragenden Leiſtungen auf dem Gebiete und das Gymnaſium in Danzig beſucht und während dreier

s Gerade in Anſehung ſeiner
bewahrheiten ſich auf das Schönſte Senecas Worte: „potest ex

Nachdem Heinrich Friedberg das Paedagogium in Züllichau

Jabre (1833--1836) an der Berliner Univerſität die Rechtswiſſen
ſchaft ſtudirt hatte, auch als Auskultator und als Referendar
bei dem Königlichen Stadtgericht zu Berlin und bei dem Kam-
mergericht daſelbſt beſchäftigt worden war, erwies er ſich bereits

j Der wiſſenſchaftliche Kampf wegen Einführung der Mündlichkeit im Straf-
verfahren war für Preußen von praktiſchſter Bedeutung dadurch
geworden, daß 1846 in Berlin die Verhandlung und Entſcheidung
des ſog. Polenprozeſſes bevorſtand, bei welchem die Zahl der

hätte, daß Mathilde einen nur ziemlich dunklen Begriff
von „Mein und Dein“ habe, und in dieſer unliebſamen
Begriffsverwechſelung das Eigenthum der Herrſchaft nicht
ſonderlich reſpectire. Frau S. ſah ſich daher genöthigt,
ihrer Küchenfee trotz aller ſonſtigen Vorzüge den Dienſt zu
kündigen, was bei dieſer einen Strom von Thränen ent-
feſſe te. Sie beſchwor Madame S., ihr wenigſtens das
Dienſtbuch nicht zu „verſchimpfiren“, da ſie dadurch zeit
lebens unglücklich würde. Zwiſchen Pflicht und Mitleid
kämpfend, wußte Frau S. durch eine „Zweideutigkeit“ ſich
aus der Klemme zu ziehen, ohne durch ein wahrheits-
widriges Atteſt ſich verantwortlich zu machen. See ſchrieb
nämlich nach einigen belobenden Worten über die Küchen-
qualification der Scheidenden an Stelle des ſonſt ſo be

S

Angeklagten, gleich wie der Umfang des Belaſtungs Materials
zu groß war, als daß eine ſachgemäße Durchführung im ſchrift-
lichen Verfahren möglich geweſen wäre. So kam es denn, daß
trotz Widerſpruchs des Geſetzgebungs- Miniſters v Savigny dem
Antrage des Juſtiz- Miniſters Uhden gemäß, deſſen jeweiliger
Hülfsarbeiter Heinrich Friedberg war, die Mündlichkeit des
Strafverfahrens wenigſtens für einen Theil der preußiſchen
Monarchie alsbald eingeführt wurde. An der Ausarbeitung des
einſchlägigen Geſetzes vom 17. Juli 1846 betreffend das Ver-
fahren in den bei dem Kammergerichte und dem Kriminalgericht
zu Berlin zu führenden Unterſuchungen“ hat Friedberg thätig
Theil genommen.

Die Grundlage zu ſeinem für alle Zeiten nunmehr beſtehen-
den Ruhme hat Heinrich Friedberg ſich dadurch geſchaffen, daß

er der Schöpfer des heutigen Reichsſtrafgeſetzbuchs

liebten „treu und ehrlich“ einfach und wahrheitsgemäß:
„Mathilde hat ſich gut genommen“.

Die Begräbnißcapelle im Parke des Albrechts
ſchloſſes am rechten Gelände der Elbe bei Dresden (zur
Flur Loſchwitz gehörig) iſt in der Nacht zum vergangenen
Sonntage gewaltſam erbrochen und ausgeraubt

iſt, welches nicht blos als ein Muſterwerk deutſcher Gelehrſam-
keit und deutſcher Wiſſenſchaft gilt, ſondern auch das Vorbild
für die neuen, außerdeutſchen Strafgeſetzbücher geworden iſt,

Die rt und Weiſe, wie Heinrich Friedberg die ihm über-
tragene Ausarbeitung des Strafgeſetz Entwurfs in Angriff nahm,

durchführte und vollendete, iſt von der Speſial- Wiſſenſchaft des
Strafrechts ausnahmslos auf das Höchſte geprieſen, und bahn-
brechend iſt dieſelbe rückſichtlich aller größ ren Geſetzaebungs-
Werke fortan geworden. Jhm gebührt auch die Anerkennung
daß er das, namentlich durch den Einfluß des Code Péna



Napoleons I. von 1810 in dem größten Theile Deutſchlands mit
franzöſiſchen Schlacken vermiſcht geweſene Strafrecht auf die
wahrhaften Auffaſſungen deutſchen Rechts und deutſcher Sitte
r t hat. Jn vollfter Würdigung deſſen, daß geradeas einheitriche deutſche Recht das beſte Bindemittel für die
politiſche Einheit Deutſchlands ſei, widmete ſich Friedberg auf
das Raſitloſeſte und Unermüdlichſte der Erledigung ſeiner Auf-

abe; und wenn es auch geradezu ſtauvenerregend wirkt, da
er Entwurf zum einheitlichen Strafgeſetzbuche in Jahresfriſt

vollendet und gedruckt, behufs ollgemeiner Beurtheilung veröffent-
licht worden war derart, daß Miß ünſtige ſich ſogar vermaßen,
ſchon wegen der Kürze der kalendermäßigen Arbeitszeit ein ab-
fälliges Urtheil über den Jnhalt des Entwurfs zu fällen,
Ein Wunſch lebt aus jener Zeit noch in den Seelen Vieler:
Friedberg überrehme die Leitung im Ausarbeiten der großenReſchsgeſetze- Als Gewißheit iſt dann die Hoffnung geſichert,
daß Deutſchland ſich im baldigen Beſitze vollſtändigen, einheit-
lichen Rechtes befinde.

Friedberg hat auch den Entwurf zur deutſchen Reichsſtraf-
rozeßordnung ausgearbeitet; und als Vorſitzender leitete er
tejenige Commiſſion, welche der Bundesrath behufs Revidirung

des Entwurfs einberufen hatte. t
Sowohl das Reichsſtrafgeſetzbuch, wie auch die Reichsſtraf

prozeßordnung ſind Gegenſtand mannigfacher Anfechtung und
auf Grund derſelben Anlaß zur Gegnerſchaft gegen Friedberg

eworden. Jns eſondere hat man dem trafgeſetzbuche zu große
nſchutznahme des Angeſchuldigten vorgeworfen. Ein jeder der
orwürfe iſt aber ungerechtfertigt. Die Strafen ſind im Straf-

geſetzbuche derart angedroht, daß ſelbſt abgeſehen von der Un
gewißheit, warum oder weshalb geſtraft werde beim Er-
kennen der zuläſſig höchſten Strafen jedenfalls eine Bemängelung
der Strafen als zu milde überall ausgeſchloſſen iſt. Wahr iſt
es allerdings, daß das Reichsſtrafgeſetzbuch einen großen Fort-
ſchritt zur Milde gegenüber den faſt an Grauſamkeit grenzenden
Härten früherer Strafgeſetze bildet, wie denn auch zur Kenn-
zeichnung deſſen darauf hingewieſen worden daß der noch 1870
in einzelnen Theilen Deutſchlands in Kraft geweſenen peinlichen
Gerichtsordnung Karls V. von 1532 (der ſog. Carolina) Schwar-
zenberg war, während der Verfaſſer des heutigen R ichsſtraf-
eſezbuches Friedberg iſt; immerhin iſt die in letzterem Ge-ben zur Anerkennung gelangte Milde nur eine ſolche, welche

wärtigen Bildung und Sittlichkeit des deutſchen Volkes
entſpricht.

Ebenſo hat die Strafprozeßordnun dem Angeſchuldigten nur
inſoweit Schutzmittel zu Theil werden laſſen als dies zur Er
mittelung und Feſtſtellung objectiver Wahrheit erforderlich iſt,
und gerade die conſervative Preſſe hat vollen Anlaß vor einer
Einſchränkung dieſer Schutzmittel zu warnen.

Hervorragendſte Verdienſte hat ſich Friedberg auch als Mit
glied derjenigen Kaiſerlichen Jmmediat Kommiſſion erworben,
welche zur Revidirung des Entwurfs eines Reichs-Militär-
Strafgeſetzbuchs 1871 in Be lin tagte.

Die Zahl derjenigen Geſetze, welche überdies Friedberg entweder ſelbſt ausgearbeitet oder durch ſeine Thätigkeit mitge-
fördert hat, iſt unbegrenzz: hier mag die Bemerkung genügen,
daß er der Schöpfer ſowohl kirchenrechtlich wie auch ſtaatspolitiſch
bedeutungsvollſter Geſetze iſt.

Jn ſeiner juriſtiſchen Thätigkeit hat ſich Heinrich Friedberg
auf den verſchiedenſten Gebieten bewegt und bethätigt das
Richter amt hat derſelbe jedoch nie bekleidet.

Bereits als Aſſeſſor übte er das Amt eines Stagatsanwalts
aus; als ſolcher wurde er 1848 beim Kammergericht ernannt,
und 1849 erfolgte ſeine Ernennung zum Oberſtaatsanwalt in
Greifswald. Die dortige Juriſten- Fakultät promovirte ihn zum
Doctor honoris causa und auf ihren Wunſch hielt Friedberg als
Privatdozent Vorieſungen über Strafprozeſſe. Seine Ernennung
n vortragenden Rathe im preußiſchen Juſtizminiſterium er
olgte 1854. Zur Anerkennung ſeiner Verdienſte, die er ſich

durch Ausarbeitung des Entwurfes zum deutſchen Strafgeſetz
buche erworben wurde er zum Präſidenten der mit Abnahme
der Aſſeſſoren Prüfungen betrauten Juſtiz-Prüfungs-Commiſſion
und zum Rath Erſter Klaſſe ernannt. Aus beſonderem Aller
höchſten Vertrauen wurde er am 30. November 1872 zum Mit-
gliede in das Herrenhaus auf Lebenszeit berufen und, nachdem
er 1873 Unterſtaatsſecretär im Juſtizminiſterium geworden war,
am 30. Juni 1874 zum Kronſyndikus ernannt. Am 31. Dezbr.
1876 ward er Staatsſecre är im ſelbſtändig gewordenen Reichs-
Juſtizamt. Seine Ernennung zum preußiſchen Staats und

uſtizminiſter erfolgte mittels allerhöchſter Ordre vom 29. Octbr.
879. Mitglied des Bundesraths iſt Friedberg ſeit 1871; in dem

ſelben fungirt er auch als Vorſitzender des Juſtizausſchuſſes.
Jnmitten der ſchnellen Rangerhöhungen und der höchſten

Ordensauszeichnungen, die ihm ſeit Aufſtellung des Entwurfs
zum Deutſchen Strafpeſetzbuch geworden, hat ſich Heinrich Fried-
berg wie ausnahmslos anerkannt wird eine ihn wahrhaft
ehrende Beſcheidenheit bewahrt.

Und mit der Beſcheidenheit beobachtet er auch allen Parteien
gegenüber ſtets ein ſolches Entgegenkommen, das ihn von jeder
entſchiedenen Ge-nerſchaft befreit gelaſſen hat, und namentlich hat
ſich dies in den Parlamenten bewahrheitet. Der Grundzug ſeines
Weſens und Verdvaltens offenbart ſich in Shakeſpeares Worten:
„Das beſſere Theil der Tapferkeit iſt Vorſicht.“

Menſchenfreundliche Geſinnung im Allgemeinen und Dank-
barkeit den Altvordern gegenüber iſt unſerem Jubilar auf das

öchſte nachzurühmen. Schon als der hochſelige König Friedrich
ilhelm IV. am 21. März 1848 mit der deutſchen Fahne ſeinen

Umritt in Berlin hielt, nannten wie die „Poſt“ bemerkt, die
Zeitungen a's einen der Begleiter des Königs, „den wegen ſeiner

umanen Geſinnungen bekannten Kammergerichts Aſſeſſor Fried-
erg“. Er iſt es auch geweſen, der dafür Sorge getragen hat,

daß zu Ehren des Andenkens an den Redaktor der Preußiſchen
Allgemeinen Landes Zeitung, Svarez, dieſem endlich ein wahr
Ja pärdiges Denkmal für Mit- und Nachwelt geſchaffen wor-

en iſt.
Die bisherige Thätigkeit des Jubilars in den von ihm ein-

genommenen leitenden Stellungen ſteht in aller Erinnerung.
Möge es ihm noch lange vergönnt ſein, dem Vaterlande

un Frommen wie bisher ſein verantwortungsvolles Awt zu
ühren!

Der Raubmord in Moabit vor dem Schwurgericht.
21 Berlin, den 13. April 1886.

(Zweiter Tag der Verhandlung.)
Präſident, Land Gerichtsdirektor Müller eröffnet gegen

9 Uhr Vormittags wiederum die Sitzung. Vertheidiger
R.A. Dr. Richard Wolff beantragt, den Criminal-Commiſſar
Klatt als z zu laden. Dieſer werde bekunden, daß der
Mord, den Umſtänden nach, nicht von einem Fremden, ſondern
von einem Bekannten oder Verwandten begangen ſein muß.
Ferner beantragt der Vertheidiger einen Zeugen zu laden, der
das Alibi des Angeklagten bekunden ſoll. Jm Weiteren be-
antragt der Verth. einige Zeugen zu laden, die bekunden werden,
daß der Zeuge Förſter am Tage vor dem Morde daſſelbe Ver
brechen, deſſen hier der Angeklagte bezichtigt wird, gegen zwei
allein ſtehende Frauen, allerdings vergeblich, verſucht hat.
Der Gerichtshof beſchließt: den Anträgen des Vertheidigers ſtatt
zugeben. Die erſte Zeugin iſt die Meblhändlerin Simon
Dieſe bekundet daß die Päpke'ſche Familie ſich augenſcheinlich in
ungünſtigen Vermögensverhältniſſen befunden habe. Frau Päpke
habe vielfach Waaren bei ihr geliehen. Pfandleiher Schöner-
marck bekundet daſſelbe. Grünkramhändlerin Jungk: Am
Morgen des 3. November v. J. gegen 9 Uhr kam Frau Päpke
zu mir, kaufte mir Verſchiedenes ab und unterhielt ſich einige
Zeit mit mir. Sie wollte Nachmittags bei mir Wäſche rollen.

Schuhmachermeiſter Piltz und Cigarrenhändler Günther be
kunden ebenfalls übereinſtimmend, daß die Vermögensverhält-
niſſe der Familie Päpke ungünſtige waren.

Frau Lieſegang: Sie habe am 3. November Mittags gegen
1 Uhr Frau Päpke am Fenſter ſitzen ſehen. Es ſei ihr ſo vor
gekommen, als wäre Jemand bei Frau Päpke im Zimmer ge-
weſen, mit dem ſie ſich unterhalten habe. Auch ſei es ihr (der
Sengin aufgefallen, daß Frau Päpke ſich im Arbeitsanzuge im
Vorderzimmer aufgehalten habe.

Frau Bäckermeiſter Hintze: Sie habe Frau Päpke zum
letzten Male am 3 November Nachmittags gegen 2 Uhr an der
Hausthür ſtehen ſeien. Frau Päpke habe ihren Hund gerufen
und ſei mit demſelben in ihre Wohnung gegangen.
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Frau BureauAſſiſtent Hennig Jch wohnte in der Dreyſe
ſtraße 10, 1 Treppe, unter der Päpke'ſchen Wohnung. Jch ver
mochte jedes nur einigermaßen laute Geräuſch aus der Päpke-
ſchen Wohnung zu vernehmen. habe die Gewohnheit, nach
Tiſch auf dem Sopha etwas zu ruhen. Am 3. November gegen
2 Uhr Nachmittags z es bei mir. Da es aber nur einmal
klingelte und unſere Bekannten ſtets zweimal zu klingeln pflegen,
ſo öffnete ich nicht. Sehr bald darauf zitterte mein Kronleuchter
heftig und ich hörte einen dumpfen Fall und mehrere dumpfe

chläge. Jch alaubte, Frau Päpfe klopfe das Sopha aus.
CriminalPolizei Jnſpektor v. Hülleßem hat ſpäter den Fall eines
Menſchen, in der Weiſe, wie wohl Frau Päpke hbingefallen iſt,
markirt. Dieſe Markirung verurſachte genau daſſelbe Geräuſch,
wie ich es am 3. November wahrgenommen habe. Criminal-
Polizei Jnſpektor v. Hülleßem beſtätigt dieſe letztere Bekundung.

Frau Hennig deponirt weiter: Nachdem ich die Schlä e ge-
bört, vernahm ich ein leiſes, haſtiges Flüſtern, das augenſchein
lich von zwei Menſchen ausging. Es kam mir ſo vor, als wenn
ich das Wort „Stehlen“ gehört hätte. Jch 4 das F üſtern
ſurkos auf dem Corridor der Päpke'ſchen Wohnung. Jch habe

iemanden aus der Päpke'ſchen Wohnung herunterkommen hören;
allerdings begab ich mich, nachdem ich das erwähnte Geräuſch
gehört, zu meinem Gatten in das Vorderzimmer, ich konnte ſomit
Niemanden herunterkommen hören. Criminal-Polizei-Jnſpektor
v. Hülleßem: Es iſt feſtgeſtellt, daß Frau Päpke gegen 1 Uhr
Mittags am z veiten Fenſter ihres Vorderzimmers, mit dem
Geſicht der Bandelſtraße zugewendet, geſeſſen hat Angeſichts
der gewöhnlichen Verhältniſſe kann ihr Niemand gegenüber ge
ſeſſen haben. Auf Befragen des Vertheidigers bemerkt Geh.
Sekretär Päpke: die Möglichkeit daß ſeiner Gattin in
der von Frau Lieſegang bekundeten Weiſe ein Menſch gegenüber
geſtanden habe, ſei nicht ausgeſchloſſen. Frau Lieſegang: Sie
habe weder Bewegungen mit dem Munde, noch ſonſt etwas
w hrgenommen, das darauf ſchließen laſſe, daß Frau Päpke mit

emandem geſprochen habe.J i Uhr Mittags eine halbſtündigeHier tritt gegen 12
Pauſe ein.Nach Wiederaufnahme der Verhandlung erſcheint als Zeuge
Criminal-Commiſſar Klatt: Jch habe in der vorliegenden An
ge.egenheit Recherchen angeſtellt. Es wurde mir mitgetheilt,
daß ein von der Familie Päpke in Stettin wohnender Verwandter
den Mord begangen haben könnte, die diesbezüglichen Nach
forſchungen haben jedoch nicht den mindeſten Anhalt dafür er
geben. Briefträger Blechſchmidt: Am 3. November Nach-
mittags gegen 2, Uhr habe ich in dem Hauſe Dreyſeſtraße 10,
Briefe beſtellt. Jch hatte bei Päpke eine Correſpondenzkarte ab
zugeben. Jch klingelte zwei Mal; da mir jedoch nicht geöffnet
wurde, ſo ſchob ich die Karte unterhalb der Thür hinein. Etwas
Weiteres habe ich nicht wahrgenommen. Auf Befragen des
Vertheidigers bemerkt der Zeuge: Er habe die Karte derartig
hinein geſchoben, daß ſie von Außen nicht bemerkt werden konnte.

Päpke jun.: Er habe am 3. November Mittags zwiſchen 12
und 3 Uhr eine Poſtkorte an ſeine Mutter geſchickt, um ihr mit
zutheilen, daß er Nachtdienſt habe; dieſe Karte ſei in der Wohnung
nicht vorgefunden worden. Päpke sen. beſtätigt die letztere
Bekundung. Frau Kühne: Jch war Flurnachbarin der Familie
Päpke. Am 3 November Nachmittags gegen 2/, Uhr hörte ich
an der Päpke'ſchen Wohnung 2 Mal klingeln; wer geklingelt hat,vermag ich nicht zu ſagen. Ich habe 2 Mal geſehen, daß Frau
Päpke, als ſie fortging, ihre Corridorthür aufließ.

Frau Stationsvorſt her Schultze: Jch wohnte Dreyſeſtr. 10,
3 Treppen; ich habe mehrfach wahrgenommen, daß Frau Päpke,
wenn ſie ihre Wohnung auf kurze Zeit verließ, die Corridorthür
nur anlehnte. Frau Klauß macht dieſelbe Bekundung. Sie
habe einmal zu Frau Päpke geſagt, daß dies unvorſichtig ſei.
Frau Päpke habe darauf geantwortet: „Ach was, wer wird mir
denn etwas thun“. Frau Steiner deponirt daſſelbe. Ganz
beſonders, wenn Frau Päpke mit dem Hunde herunterging, habe
ſie die Corridorthür blos angelehnt. Auf Befragen des Ver
theidigers bemerkt die Zeugin: Der Hund der Frau Päpke habe
ſtets gebellt, wenn ein Fremder die Wohnung der letzteren be-
trat. Es erſcheint nunmehr Zeuge Weber Gröbel. Präſident:
Heben Sie die rechte Hand in die Höhe und ſprechen Sie mir
den Eid nach. Zeuge: Jch ſoll ſchwören Präſ Gewiß.

Zeuge: Das möchte ich ſchon gern thun, ich traue mich aber
nicht, einen Eid zu leiſten. Präſ. Was haben Sie für einen
Grund hierzu? Zeuge: Jch möchte es Jhnen ſo perſönlich
ſchon gern ſagen, aber öffentlich will ich es nicht thun. Präſ.
Das geht nicht, wir haben hier öffentliche deshalb
muß Alles hier öffentlich geſehen. Zeuge: Herr Präſident,
Sie ſagten, bei einem Eide ruft man Gott zum Zeugen der
Wahrheit an, dies kann ich aber nicht thun. Präſ. Und
weßhalb nicht? Zeuge (zögernd): Jch glaube nicht an Gott.
Präſ.: So bedauerlich die Abgabe einer ſolchen Erklärung iſt,
ſo kann dieſelbe von der Edesleiſtung nicht entbinden. Jch
fordere Sie alſo nochmals auf, Jhre Hand zu erheben und mir
den Eid nachzuſprechen. Nach einigem Zögern kommt der Zeuge
der Aufforderung des Präſidenten nach. Bei den Worten „bei
Gott, dem Allmächtigen und Allwiſſenden“ macht der Zeuge eine
kleine Pauſe. Zur Sache bekundet der Zeuge: Er habe ſeit
längerer Zeit zu Päpke das „Berliner Communolblatt' gebracht;
dies habe er auch Mittags den 3. November gethan. An dieſem
Ta e habe ihm aber nicht Frau Päpke geöffnet. Ob die PVerſon,
die ihm geöffnet und ihm die Zeitung abgenommen, eine Manns-
oder Frauensperſon geweſen, wiſſe er nicht. Präſ.: Man
ſieht doch, op man eine Frauens- oder Mannsperſon vor ſich
hat? Zeuge: Das ſagen Sie, Herr Präſident, es war jedoch damals
ein dunkler, regneriſcher Tag und in Folge d. ſſen ſo dunkel auf
dem Corridor, daß man das nicht genau ſehen konnte. Präſ Dann
können Sie auch nicht wiſſen, ob es Frau Päpke geweſen iſt
Zeuge: Daß es nicht Frau Päpke geweſen ich weiß ganz genau;es iſt ja auch möllich, daß es ein Mann in Frauenkleidern ge

weſen iſt. Präſ. Wie kommen Sie zu dieſer Vermuthung?
Zeuge: Man kann das ja nccht wiſſen.

Präſ,: Nun, Angeklagter, ich habe Sie ſchon geſtern gefragt:
ſind Sie jemals in Moabit geweſen. Sie haben das geſtern ver
neint, ich frage Sie nun nochmals: Sind Sie jemals in Moabit
geweſen Angekl.: Nein, Herr Präſident, ich bin niemals in
dieſem Stadttheile geweſen. Präſ. Beſinnen Sie ſich einmal,
vielle cht ſind Sie doch einmal in Moabit geweſen? Angekl.:
Nein, Herr Präſident, ich bin allerdings auf dem Hamburger
und Lehiter Banhof gewe en, das ſind jetzt jedoch ſchon mehrere
Jahre her. Präſ. Sind Sie nicht zwiſchen dem 20. Oct. und
3. Nov. v. J. in Moabit geweſen 2 Angekl.: Nein, Herr Prä
ſi ent, ich bin während dieſer Zeit nur bis in die Nähe der
Roonſtraße gekommen.

Es erſcheint nun als Zeuge Schloſſermeiſter Spohrleger.
Der Angeklagte wird aus der Anklagebank hinaus geführt und
ihm befohlen, ſeinen Hut auf uſetzen. Präſ. Huben Sie dieſen
Hut auch am 3. Nov. v. J. getragen Angekl.: Nein. Präſ:
Wo haben Sie de en Hut hingeihan? Angekl.: Den habe ich
eingetauſcht. Präſ. Weßha b thaten Sie das? Angekl.:
W machte bäufig derartige Geſchäfte. Jch hibe ſeit dem 20.ct. bis 10. Nov. v. J. meinen Hut mindeſtens 7—-8 Mal ein
getauſcht. Präſ. Herr Spohrleger, haben Sie den Angeklagten
jemals geſehen Zeuge: J Präſ. Wo haben Sie ihn
geſehen Zeuge: Das kann ich nicht genau ſagen, es iſt mög-
lich, daß es in einem Locile, möglich auch, daß es auf der Straße
weſen iſt, jedenf lls iſt es in Moabit geweſen. Präſ. Herr
Zeuge, Jbr Zeugniß iſt von der größten Traaweite; wenn Sie
J rer Sache nicht ganz ſicher ſind, dann v es Jhre Pflicht zu
ſagen ich weiß es nicht genau. Zeuge: Jch bekunde mit poſi
tiver Beſtimmtheit, daß ich den Mann (auf den Angeklagten deu-
tend) nicht einmal, ſondern mehrfach im Herbſt v. J. in Moabit
eſehen habe. Präſ.: Woran erkennen Sie den Mann?

Zeuge: Jch erkenne ihn an ſeinem Aeußeren und un ſeiner ganzen
Körperhaltung wieder. Präſ. Nun, Angeklagter, was ſagen
Sie dazu? Angekl.: Der Zeuge irrt ſich ganz entſchieden.
Schankwirth Falke hagen: Jch habe Dreyſe- und Bandelſtraßen-
Ecke, in dem Hauſe oder damaligen Päpkeſchen Wohnung, ein Re
ſtaurant. Als der Angeklate von den Criminal- Beamten in die
Päpkeſche Wohnung geführt wurde, da ſagte ich ſofort zu meiner
Frau: Mir kommt es ſo vor, als wenn der Mann in meinem
Locale verkehrt hätte. Jch bin noch heute derſelben Meinung,
ganz enau verman ich es aber nicht zu ſagen, ob der Angeklagte
bei mit verkehrt hat. Angekl.: Herr Präſident, dedenken Sie
meine Lage, in fer ich mich defunden. Wenn ich etwas eſſen
oder trinken wollte, dann konnte ich dies in der chriſtlichen Her

I.

berge zur Heimath thun, ich brauchte deshalb nicht nach Moabit
zu gehen. Kaufmann Hermann Heine: Er könne mit Be
timmtheit bekunden, daß er den Angeklagten ſchon einmal ge
ſehen, wo und wann er ihn geſehen, wiſſe er nicht. Der Präſ.
lieſt dem Zeugen vor, daß er bei dem Unterſuchungsrichter er
klärt: Er habe am 3. Nov. Nachmittags zwiſchen 12 und 1 Uhr
einen Mann in der Bandelſtraße auf und abgehen ſehen. Der
Mann habe immer ſo eigenthümlich nach ſeitwärts geſehen.
Der Zeuge wiederholt: Er könne nicht genau ſagen, ob dieſer
Mann der Angeklagte geweſen iſt. Präſ. Jhre protokollariſche
Ausſage iſt eine derartige, daß man ſie für wahr halten möchte.
Wie kamen Sie dazu, eine ſolche Ausſage zu machen Zeuge:
Mir kam es damals ſo vor. Präſ. Jn einer ſo wichtigen
Angelegenheit, wie der vorliegenden, wuß man mit ſeinem Zeug-
niß doch ſehr vorſichtig ſein. Das iſt ſo die Großmannsſucht
Vieler, in einem ſolch' großen Proceß als Zeuge auftreten
zu können? Zeuge ſchweigt. Präſ. Jſt denn die ganze
Geſchichte mit dem Auf und Abgehen des Mannes in den Ban-
delſtraße nicht wahr? Zeuge: Ja, wahr iſt ſie, ich kann nur
nicht ſagen, ob der betreffende Mann der Angeklagte geweſen iſt.

Schloſſermeiſter Spohrleger: Jch ging am 3 Nov. Mittags
zwiſchen 12 und 1 Uhr etwa 4--5 Mal die menſchenleere Bandel-
ſtraße entlang, habe aber dort keinen Mann auf und abgehen
eſehen. Knabe Otto Rahnke (13 Jahre alt): Am 3. Novem-
er Nachmittags gegen halb drei Uhr ſpielte ich mit anderen

Knaben vor dem Hauſe Dreyſeſtraße 10. Plötzlich ſahen wir
einen Mann aus genanntem Hauſe herauskommen, der uns ver
de vorkam, dieſer Mann iſt jedoch der Angeklagte nicht
geweſen.

Knabe Carl Martens (12 Jahre alt): Am 3. November
Nachmittags gegen 2'/ Uhr ſah ich einen Mann in dem Haus-
flur des Hauſes Dreyſeſtruße 10 ſtehen. Der Mann las ſich
den ſtillen Portier. Er trat alsdann aus dem Hauſe und ſah
zu den Fenſtern hinauf Präſ.: Wäürdeſt du dieſen Mann
wieder erkennen Zeuge: Ja. Nun Angeklagter, treten
Sie einmal hieran. Martens, war dies der Mann Zeuge:
W wohl, das war er. Präſ. Weißt Du das aber genau

enn Du es nicht genau weißt, dann mußt Du ſagen, ich weiß
es nicht genau, ich glaube es; biſt Du Deiner Sache ſicher, er
kennſt Du den Mann mit Beſtimmtheit wieder? Zeuge: Ja
wohl, ich erkenne ihn mit Beſtimmtheit wieder. Präſ. Woran
erkennſt Du ihn Zeuge: An ſeiner Kleidung und an ſeinem
Geſicht. Auf Antrag des Vertheidigers conſtatirt der Präſi
dent, daß der Zeuge nicht immer in dieſer beſtimmten Weiſe aus
geſagt hat. Der Knabe bemerkt jedoch auf Befragen des Prä

daß er den Angeklagten heute ganz genau wieder
erkenne.

Productenhändler Leiſt hat dieſelbe Wahrnehmung wie der
Knabe Martens gemacht, er könne aber nicht mit Beſtimmtbeit
bekunden ob dieſer Mann der Angeklagte geweſen iſt. Der
Figur, Haltung und Kleidung nach zu urtheilen, müſſe es der
Angeklagte geweſen ſein, genau könne er es aber nicht ſagen.
Dieſelbe Bekundung macht Baumeiſter Thiele.

Criminal- Schumann Wendt: Jch wurde beauftragt, zu er
mitteln, ob der Angeklagte von Jemandem recognoscirt werden
könnte. Jch habe deshalb den Kowalski nach dem Hauſe Dreyſe-
ſtraße 8 gebracht und demſelben aufgetragen, den „ſtillen Portier“
zu leſen. Jch rief Herrn Leiſt herbei und dieſer ſagte ſofort:
„Ja, der war es!“ Leiſt: Das iſt wahr, ich glaube auch, den
Angeklagten wieder zu erkennen. genau kann ich es aber nicht
ſagen. Criminal- Schutzmann Wendt bekundet ferner: Bau-
meiſter Thiele, der auch hinzugerufen wuy de, habe den Ange
klagten ebenfalls wiedererkannt; dieſer habe nur geſagt: „Der
Hut war ein anderer Der Knabe Martens iſt in ſeiner da
maligen Ausſage weniger ſicher geweſen. Martens: Damals
war ich nicht ganz ſicher, heute erkenne ich den Angeklagten mit
voller Beſtimmtheit wieder.

Schloſſergeſelle Wotſchke bekundet, daß er am 3. November
Nachmittags gegen 3* Uhr die auf dem Richtertiſche liegende
ſilberne Taube auf dem Bürgerſteige der Straße „AltMoabit,“
gegenüber dem Criminal-Gerichtsgebäude gefunden und der
Polizei abgeliefert habe. Frau Reinicke: Am 3. November
Nachmittags zwiſchen 2, und 3 Uhr ſah ich von der Paulſtraße
in Moabit einen Mann eiligſt nach der Straße „Alt- Moabit
laufen. Der Mann rannte mich förmlich um. Jch glaube, daß
dieſer Mann der Angeklagte geweſen iſt, genau kann ich es aber
nicht ſagenHier wird die Sitzung gegen 5 Uhr Nachmittags auf morgen
(Mittwoch) Vormittags 9 Uhr vertagt.

Halle, den 14. April.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet).
Jn der geſtrigen General Verſammlung des

Gewerbe- Vereins wurde zunächſt die Jahresrechnung
gelegt, die eine Einnahme von 264,15 .4., eine Ausgabe
von 242,65 4. nachwies. Der vom Schriftführer er
ſtattete Jahresbericht beſagt, daß während dieſer Zeit 52
Vorſtandsſitzungen und 6 Vereinsverſammlungen, in denen
gewerblich techniſche Vorträge gehalten ſtattge
funden haben. Eine im Juli v. J. ausgeführte Excu' ſion
nach Rothenburg a. S. zwecks Beſichtigung des dortigen
Kupferhammer- Werkes verlief ebenſo wie die Ende v. J.
hierſelbſt abgehaltene Ausſtellung von für das Kleinge-
werbe benöthigten Maſchinen, Werkzeugen c. in recht be
friedigender Weiſe. Der Mitgliederſtand ſtieg von 17 in
der erſten Verſammlung auf 168, den er heute beſitzt.
Jn den Vorſtand wurden wieder reſp. neugewählt die
Herren Zimmermſtr. Schulze, Schneidermſtr Hädicke,
Schuhmachermeiſter Sickert, Schneidermeiſter Böge,
Mechaniker Dreefs und Jngenieur Dreyer. Der
Mitgliederbeitrag für 1886/87 wurd von 1 .4. auf 1,50 .4.
im Minimum feſtgeſetzt. Herr Kaufmann Kaatz erbot
ſich, unentgeltlich die Buchführung, für den Handwerker-
ſtand angepaßt, zu lehren. Für dieſen Sommer plant der
Verein eine Excurſion nach Eisleben zur Beſichtigung der
Mansfelder Bergwerke.

Dem Krieger-Begräbniß- Verein hie'ſelbſt
wurde geſtern eine ganz beſondere Ehre und hohe Freude
zu Theil durch einen eigenhändig geſchriebenen Brief des
Fürſten Bismarck. Am 1. April c. hatte der Verein
Glückwünſche zum Geburtstage des Reichskanzlers ab
gehen laſſen; bereits am 2. April c. iſt das Dankſchreiben
an den Verein ausgefertigt. Die Vereinskameraden, welche
Einſicht von dem Briefe nehmen wollen, können dies
zu jeder Zeit thun beim Vereinshauptmann Herrn
Trautmann.

Die Halleſche Volksliedertafel nahm in
ihrer Generalverſammlung die Legung der Jahresrechnung
vor, die mit einem Beſtande von 90 .4. abſchioß. Der
bisherige Vorſtand wurde wiedergewählt. Lobend wurden
die Fortſchritte des gemiſchten Chors unter Leitung des
Herrn Lehrer Francke erwähnt und beſchloſſen, denſelben
weiter beſtehen zu laſſen.

Auf dem letzten vom Halleſchen Bicycle-Club im Saale des Prinz Carl“ veranſtalteten großen

Gala-Reitfeſt hatte das hieſige Publicum u. A. auch
Gelegenheit, zum erſten Male Productionen auf dem
Monocycle (Einrad) zu ſehen. Wie wir erfahren,
wird am 17. und 18. d. Mts. Signor Scuri ſich in
ſeinen nach den uns vorliegenden Berichten auswärtiger
Zeitungen geradezu ſtaunenswerthen Leiſtungen in dem
ſelben Locale ſehen laſſen. Alle die Experimente, welche
wir ſchon auf dem Zweirad als Beweis großer Gewandt-



heit und Uebung anſehen müſſen, vollführt derſelbe auf
einer Maſchine, auf der ſich andere Herren kaum einen
Augenblick aufrecht zu erhalten vermögen, mit der größten
Präciſion. So fährt er ſchnell oder langſam jede Kurve,
nimmt Hinderniſſe, durchbricht Papierreifen, ſpringt mit
dem Einrad während des Fahrens in die Höhe, trägt eine
oder zwei Perſonen dabei auf der Schulter c. Nicht nur
Freunde des Sports dürfen daher den intereſſanten Pro-
ductionen mit Jntereſſe entgegenſehen.

Jn der geſtrigen Sitzung des hieſigen Königlichen
Schöffengerichts I. wurde unter Anderem der berüchtigte
Arbeiter Knoch aus Giebichenſtein, bereits 18 Mal vor-
beſtraft, wegen Mißhandlung eines ruhig ſeines Weges
gehenden Füſiliers des hieſigen Regiments zu 14 Tagen
Gefängniß verurtheilt, von der Anklage der Beleidigung
indeß freigeſprochen.

Jn der heutigen Schwurgerichtsſitzung wurden der
Magiſtrats Buchhalter Ebert und der Diätar Doeling
von den Geſchworenen unter Annahme mildernder Umſtände
für ſchuldig befunden und hierauf vom Gerichtshofe und
zwar Ebert zu 4 Jahren und Doeling zu 3 Jahren Ge
fängniß ſowie jeder zu 5 Jahren Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte verurtheilt.

Die geſtern gebrachte Notiz betreffend die hieſige
SchuhmacherJnnung iſt dahin zu ergänzen, daß die Mit-
9537 im verfloſſenen Geſchäftsjahc ſtatt 25 Pfg. pro

onat 50 Pfg. gezahlt haben, um einen Fonds zu ſam-
meln, der es ermögiicht, vom 1. d. Mts. ab in Krank-
a den Mitgliedern 1,50 pro Tag Unter-
tützung gewähren zu können. Bei jedem Sterbefall werden
30 4. Unterſtützung an die Hinterbliebenen gezahlt, wofür
die Mitglieder 10 Pfg. extra ſteuern.

Eine große Gefahr bringt in der jetzigen
Jahreszeit das Sitzen auf ſteinernen Bänken,
Schwellen, Treppenſtufen und dergl. für Geſund-
J und Leben bei Kindern und Erwachſenen mit ſich

arm- und Magencatarrh, Brechruhr, Unterleibsent-
ündung, rheumatiſches Fieber und wie die unheimlichenFeinde der Menſchheit ſonſt noch heißen, können durch

kurzes Verweilen auf einem ſolchen Steinſitz hervorgerufen
werden. Schon das längere Niederſitzen auf hölzernen
Bänken kann in kühler Jahreszeit unangenehme Erkältungen
zur Folge haben; allein die ſteinernen Bänke ſind wahre
Todfeinde für jugendliche Menſchenleben. Ein Kind darf
auf ſolchem Steinſitz nur 10 bis 15 Minuten ſitzen, und
es kann ſich eine Krankheit zuziehen, die den Tod zur
unmittelbaren Folge hat.

Der Schneidergeſell Robert Günz aus Klein
bielau, hier in Arbeit ſtehend, hat ſich aus Arbeit und
Wohnung entfernt, ohne bis heute zurückzukehren. Es
iſt anzunehmen, daß ihm irgend ein Unfall zugeſtoßen iſt,
r ſämmtliche Sachen in der Wohnung zurückge-
aſſen hat.

Jn der Klausthorvorſtadt wurde geſtern der
Kutſcher B. von hier von ſeinem Pferde unter das
Kinn geſchlagen und nicht unerheblich verletzt. Durch
Fall zog ſich die 5 Jahre alte Wittwe ntochter Kittler von
hier eine klaffende Stirnwunde zu, während das Dienſt-
mädchen K. eine Luxation am Arme erlitt. Sämmtliche
Verletzte fanden ärztliche Hilfe in der Kgl. Klinik.

Der Frau Banſe aus Giebichenſtein wurde geſtern
Nachmittag aus einem Tragkorb, welchen dieſelbe in dem
Flur eines Hauſes der gr. Steinſtraße auf kurze Zeit
niedergeſtellt hatte, eine Sommerhoſe geſtohlen. Die er-
kannte Diebin, eine ebenfalls in Giebichenſtein wohnhafte
Frau wurde zwar von einem ſchnell herbeigerufenen Poli-
zei-Sergeanten verfolgt, konnte aber nicht mehr eingeholt
werden. Heute hat die Diebin, weil ſie ſich erkannt
wußte, aus Furcht der Beſtohlenen ihr Eigenthum zurück-
gebracht.

Aus ſeiner Schlafkammer wurde dem Fleiſcher-
geſellen Zeigermann in der Nacht vom 12. zun 13 d.
Mts. ein Holzkoffer mit Jnhalt geſtohlen. Der Diebſtahl
kann nur von Perſonen ausgeführt ſein, welche mit der
Oertlichk.it genau vertraut waren.

Die Ortskrankenkaſſe der Feuerarbeiter hielt am
Montag Abend im Reſtaurant zum „Feldſchlößchen“ ihre
Generalverſammlung ab. Die gelegte Jahresrechnung er-
gab an Einnahme 6344,01 an Ausgabe 5764,27
mithin an Beſtand 579,74 Von der Bildung eines
Reſervefonds wurde für jetzt Abſtand genommen, da die
Kaſſe jetzt ſehr in Anſpruch genommen wird und zur
Deckung der laufenden Ausgaben grade ausreicht. Die
Herren Münz und Schulz wurden zu Kranken Contro-
leuren wiedergewählt.

Juterims- Stadttheater.
„Die Zauberin am Stein“; Volksdrama von Niſſel.

Jn dem Volksſtück, welches Frl. Förſter zu ihrem Benefiz
ewäult hatte, herrſcht eine ſo düſtere Stimmung vor und hebt

ich von dem gewitterſchwangeren Hintergrunde des 30jährigen
Krieges ein ſo düſteres, von keinem Lichtſtrahl erhelltes Bild
des Aberglaubens jener Zeit ab, daß duſſelbe, ſeit einigen Johren
von den meiſten Bühnen verſchwunden, als ſolches das Publikum
ſicherlich nicht beſonders angeheimelt haben dürfte. Lebendigkeit,
Wärme und Reichthum im Detail iſt dem Stücke freilich keines-
wegs abzuſprechen, wenn es in dieſer Beziehung auch nicht an
die bis jetzt bedeutendſte Schöpfung des Dichters, die Tragödie
„Agnes von Meran“, heranreicht. Einen echt dramatiſchen Ge
danken, eine der vielen edlen Volksindividualitäten, die dem
Aberglauben jener Zeit zum Opfer fielen, hat Niſſel ſeinem
Drama zu Grunde gelegt Die Perſonifikation dieſes Gedankens
in Margarethe, der Zauberin am Stein, iſt eine glückliche, und
reißt von vornherein zum Mitleid mit der ſympathiſchen Mädchen-
geſtalt hin. Sie bildet den Mittelpunkt des Stückes an den
alle übrigen Scenen epiſodenartig geknüpft ſind. Die Aufgabe,
welche der Darſtellerin dieſer Rolle geſtellt iſt, iſt keine leichte,
und wohl aus dieſem Grunde iſt die Wahl von Frl. Förſter,
die ſich an ihrem Benefizabende nochmals auf der ganzen Höhe
ihres Könnens zeigen wollte, auf das Niſſel'ſche Stück gefallen.
Sie ſtattete au d die romantiſche Figur der Margarethe mit ſo
reinen gemüthvollen Zügen aus, brachte ſo zahlreiche feine

ointen dabei an, wußte aber andererſeits das Publikum ſo
durch ihr echt dramatiſches Talent zu ergreifen, daß unter den

ahlreichen Anweſenden nur eine Stimme des Lobes war. Daß
er der Künſtlerin gezollte Beifall häufig ein geradezu

ſtürmiſcher war und ihr auch zahlreiche Blumenſpenden
dargebracht wurden, iſt bei der Beliebtheit derſelben
nicht erſt beſonders hervorzuheben, ſondern verſteht ſich von
ſelbſt. Herr Sachs war ihr würdiger Partner und ſpielte
die Rolle des biederen Franz vorzüglich. Frl. Siegels Anna
war eine Leiſtung, die unſer Erſtaunen, oder ſagen wir beſſer:
freudiges Erſtaunen hervorrief. Wir hatten bisher nicht ge-
glaubt, daß ihr eine derartige Partie in ſo lobenswerther Weiſe
gelingen würde. Herr Dahlen als von Gewiſſensbiſſen gepei-

tigter Mörder trug etwas ſtark auf, was jedoch bei dem düſteren
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Hintergrunde des ganzen Gemäldes nicht abſtoßend wirken
konnte, da man hier von vorne herein eine gute Doſis von
Furcht- und Schreckenerregendem gewöhnt ſein muß. e

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen ift nur mit

Quellenangabe geſtattet
Die Regierungs Referendare Dr. jur. Heye aus

Magdeburg und Stier aus Merſeburg haben am 10. d.
Mts. die zweite Staatsprüfung für den höheren Verwalt-
ungsdienſt beſtanden.

s Naumburg a/S., den 12. April.
gymnaſium.) Das Oſterprogramm des hieſigen ſtädti-
ſchen Realgymnaſiums konnte diesmal einen recht bedeu-

(Realpro-

tenden Fortſchritt in der Frequenz dieſer Anſtalt konſta-
tiren. Während in den frühern Jahren die Schülerzahl
in den Klaſſen Sexta bis Sekunda etwa 170 bis 180 be
trug iſt ſie im verfloſſenen Jahre auf 206 angewachſen.
Von beſonders vortheilhafter Wirkung hat ſich die ſeit
einigen Jahren ausgeführte Theilung der Tertia bewieſen,
da bekanntlich bei einer kleinen Schülerzahl mehr erreicht
werden kann, wie in einer ſtark beſuchten Klaſſe. An der
Anſtalt wirkten im verfloſſenen Jahre außer dem Rector
ein Oberlehrer, drei ordentliche Lehrer drei wiſſenſchaft
liche Hülfslehrer von denen der eine die erledigte vierte
ordentliche Lehrerſtelle verwaltete, ein Zeichnenlehrer und
zwei Probekandidaten. Es fanden zwei Abiturienten-
prüfungen im letzten Schuljahre ſtatt, beide unter dem
Vorſitz des Provinzial-Schulrath Dr. Todt. Seit Michaelis
1867 haben 85 Schüler die Anſtalt mit dem Zeugniß der
Reife für die Prima eines Real ymnaſiums verlaſſen und
außer dieſen ſeit Michaelis 1871 noch 107 mit dem
Militärzeugniß im ganzen haben alſo 192 Schüler die
Berechtigung für den einjährigen Militärdienſt erworben.

haus heben wir noch hervor daß die Anſtalt den Real-
Wnyaſten in Ton hetreſfennen Diner Je rat iſt un Theil noch in zartem Alter ſtehenden Kindern des Stein
daß ſie vorzugsweiſe für die praktiſchen Berufsarten und
den Eintritt in höhere techniſche Schulen die erforderliche
allgemeine wiſſen ſchaftliche Vorbildung geben will.

Delitzſch, 13. April. (Warnung.) Stit eiviger
Zeit treiben im hieſigen Kreiſe und ſeiner Umgebung 2
Schwindler ihr Weſen, ohne daß es bis jetzt gelungen iſt,
ihrer habhaft zu werden. Es ſind 2 Dienſtknechte, Namens
Matzke und Lange, welche, mit ſelbſt ausgefertigten Dienſt-
büchern verſehen, ſich an verſchiedenen Stellen vermiethen,
das Miethgeld einſtecken und dann die Stellung nicht an
treten. Zu Anfang d. J. dienten ſie in Klitzſchmar, von
wo ſie ſich alsbald entfernten, nachdem ſie ihren Neben-
knechten alle Sachen und das Geld geſtohlen hatten. Seit
dem haben ſie ſich an die 20 Mal vermiethet und es fällt
ihnen nicht ſchwer anzukommen, da natürlich das ſelbſt
ausgeſtellte Dienſtbuch, welches ſie jedesmal zurücklaſſen,
die ſchönſten Zeugniſſe nach mehrjähriger Dienſtzeit auf-
weiſt. Dem gefälſchten Namen der Ortsbehörde des fin-
girten letzt n Dienſtortes iſt ein Stempel beigedruckt,
welcher um den preußiſchen Adler die Schrift „Gemeinde-
vorſtand Groß-Leipe, Kreis Trebnitz“ trägt. Die Land-
wirthe mögen durch dieſe Noiiz, welche vielleicht auch zur
Feſtnahme der beiden Sa windler fühtt, gewarnt ſein.

Erfurt, 13. April. (Mordverſuch.) Ein ſchauriges
Drama hat ſich, wie die „Thür. Z.“ meldet in der Nacht vom
Sonnabend zum Sonntag im benachharten Walſchleben abge-
ſpielt. Es hat der Landwirth Ludwig Taiubert daſelbſt den Ver
ſuch gemacht, ſeinen Stiefſohn, den 23 jährigen Oskar Baumaart,
zu ermorden. Ueber die Ausführung und den ſchrecklichen Vor-
fall ſelbſt wird nach Mittheilungen des Geretteten folgendes er-
zählt: Vergangenen Sonnabend Abend vefanden ſich Taubert
und ſein Stiefſohn (welcher mit Frau und Kind in einem eigenen
Hauſe, weit entfernt von ſeinem Stiefvater am anderen Ende
des Dorfes wohnt) zuſammen im Gaſthofe Hier haben die
beiden Männer in Freundſchaft zuſammen gegeſſen und Bier ge-
trunken. Tau ert hat fleißig z im Trinken aufgefordert und dem
an den Biergenuß wenig gewöhnten Baumgart eine größere
Quantität Lagerbier verabreichen laſſen. Wie vorauszuſehen
war, äußerten ſich die Wirkungen ſoäter in einem feſten Schlafe.
Der Verführte war kaum in ſeinem Hauſe und in der parterre
gelegenen Schlafſtube angelangt, als er ſich auch in das mit dem
Kopftheile an das Fenſter ſtoßende Bett legte. Er be erk e
nicht, wie ſich eine dunkele Geſtalt vor dem Fenſter bewegte,
die Flügel geräuſchlos öffnete und vermittels eines vorher auf-
geſtellten Stuhles hequem in die Ka mer ſtieg. Er fühlte auch
nicht, wie zwei vorſichtig und g ſchick arbeitende Hände mit Er-
folg bemüht waren, ihm eine feſte, doppelte Schlinge um den
Hals zu legen. Aber er erwach'e, als der Mörder den Verſuch
machte, ſein in liegender Stellung befindliches Opfer durch ein
allmältges Anziehen der Schlinge zu erwürgen. Er ſetzte ſich
im Bett auf. Dieſe neue Stellung bewirk e aber, daß er, noch
ehe er ſich über die verh ugnißvolle Situation aufklären konnte,
bei einem plötzlich und jäh erfolgten kräftigen Ziehen an dem
Schlingenende durch das Fenſter in den Hof geiogen wurde.
Hier ließ ihm ſein Stiefvater, denn das war ſein Mörder, keine
Zeit. Der unnatürliche Stiefvater ſchierfte den Wehrloſen am
Seile über den Hof nach der bereits geöffneten Scheune zu.
Bei dieſem Bemühen verſuchte der Geſſhleifte in die Speichen
eines im Hofe ſtehenden Wagens zu faſſen und ſich feſtzuhalten.
Der dadurch in ſeiner ruchloſen Thätigkeit geſtörte und aufge-
haltene Mörder verſuchte nun den in verzweiflungsvoller Lage
befindlichen jungen Mann mit alle Gewalt vom Wagen loszu-
reißen. Bei dieſem gegenſeiti en Ringen lockerte ſich die an dem
Hal'e Baumgarts befeſtigte Schlin e. Er konnte ſeinem Stief-
viter zurufen: „Ludwig D wirſt mich doch vicht umbringen
Durch di ſe Mihnung und Bte ungerührt, antwortete der alte
Taubert: „Ganz egal, Jhr müß'e heute alle drei ſterben!“ Doch
es ſollte wicht ſein. Der gerade am Gehvöft vorübergehende
Nachtwächter eilte mit anderen auf dem Heimwege begriffenen
Perſonen zur Hilfe bherbei. Wenn auch der Mörder verſchwun-
den war, ſo konnte man doch dem jungen Baumgart die ſchreck-
liche Schlinge abnehmen und ihn in das Zimmer zurückbringen.
Hier zeig e ſich, wie die ganze Geſichtshaut durch das Schleifen
über den Hof adgeſtreife worden war. Auch an anderen Körper-
ſtellen fanden ſich erhebliche Abſchürfungen. Der um Hilfe
angerufene und ſofort rſchienene Gendanm fand bei ſeiner An-
kunft in der Taubert'ſchen Wohnung dieſen im Hauſe vor. Er
wurde noch dieſelbe Nacht dingfeſt gemacht und nach einer Un-
terredung mit dem Amtsvorſt her einſtweilen im Spritzenhauſe
untergebracht. Die Bevölkerung in Walſchleben zeigte ſich über
den Moriverſuch durch den alten Taubert ſo aufgebracht, daß
ſie den Frevler am liebſten geſyncht hätte. Noch geſtern drängten
ſich Menſchenmeng en um das G e höft des Betroffenen. Ueber
die eigentlichen Abſichten des Mörders vermuthet man, derſelbe
habe erſt den Baumgart. nachher aber deſſen Frau und Kind
ums Leben bringen wollen. Dubei wollte er die Leiche des
erſteren in der Scheune aufhän gen (wofür die aufgeſtellt vorge-
fundene Leiter ſpricht) und dadurſh den Anſchein erwecken, als
habe dieſer, nachdem er Frau und Kind umzebracht, in Seldſt-
mord geendet. Ueber die Motwe der grauenvollen That iſt
man allgemein der Meinung, daß ſich Taubert in den Beſitz
des Baumg arr'ſchen Erdes ſetzen wollte. Auch hatte dieſer kurz
vorher erſt ein Feldſtück für eine größere Samme verkauft, von
welcher der Stiefv ter viellei ht vermithet daß ſie ſich im
Hauſe vorfinde. So viel ſteht feſt, daß die Ehefrau Tauberts,
die Mutter Biumgarts, Grundſtücke und Vermö nen beſitzt und
vielfach die Erklärung abgegeben hat, nicht ihr Mann, ſondern

ihr Sohn ſolle einſtmals alles erben. Bereits geſtern Nach
mittag wurde Taubert in das Unterſuchungsgefängniß des hie
ſigen Königl. Landgerichts eingeliefert.

W. Eiſenach, 12. April. (Eine entſetzliche That)
hat in dieſen Tagen die Gemüther im Flecken Gerſtungen
erſchreckt. Der ſeit einigen Jahren häuslicher Mißver
hältniſſe wegen nach dem Weſten der Vereinigten Staaten
unter Zurücklaſſung ſeiner Familie ausgewanderte Mühlen-
beſitzer Eduard Stein, ein von Jugend auf ſtreitſüch-
tiger, auch dem Trunke ergebener Mann, war vor 14
Tagen unerwartet wieder in der Heimath eingetroffen.
Er hatte nach bald wieder ausgebrochenem häuslichem
Unfrieden ſich in einem Sühnetermin ſcheinbar mit ſeiner
Frau verſöhnt, verſah ſich aber unter falſchen Vorwänden
in Gerſtungen und in Eiſenach mit W ffen: einer Doppel-
flinte und einem Revolver. Am Sonnabend Mittaz, nach-
dem er ſich zu der beabſichtigten Unthat Muth getrunken,
lauerte er dem Mühlenpächter Vogt auf dem Hofe der
Mühle auf und verwundete denſekben, zum Glück nicht
lebensgefährlich, durch einen Schrotſchuß an Bruſt und
Kinn. Einen zweiten auf Vogt gerichteten Schuß lenkte
der herbeieilende Sohn des Verwundeten durch einen
kräftigen Schlag ab. Hierauf ſtürzte ſich der Mordluſtige
auf ſeine eigene Frau, welche, durch einen Schuß ver-
wundet, in ein dem Arbeiter Margraf gehöriges Nachbar
haus flüchtete, aber dot von ihm durch ſieben Meſſer-
ſtiche und einen Gewehrſchuß auf ſchreckliche Weiſe
des Lebens beraubt worden iſt. Jn ſeine Wohnung zu-
rückzekehrt, verſuchte Stein ſich zu entleiben und wurde,
ſchwer durch einen Revolverſchuß in den Kopf ver-
wundet, auf dem Fußboden liegend aufgefunden. Trotz
der ſchweren Verletzung iſt der Mörder, welcher kaum
eine Anwandlung von Reue zeigt, transportfähig und

Aus den Mittheilungen des Rectors an das Eltern ſoll auf landgerichtliche Anordnung nach Eiſenach über
geführt werden. Wie der Schrecken über dieſes hier
unerhörte Verbrechen, ſo iſt das Mitleid mit den zum

ſchen Ehepaares hier allgemein.

7 Deſſau, 13. April. (Gymnaſium. Selbſt-mordverſuch. Erkrankung.) Der Jahresbericht des
herzogl. Friedrichs-Realgymnaſiums für das Schuljahr
1885/86 enthält eine Abhandlung des Realgymnaſialleh
rers Dr. Stein „Die wendiſchen Marken des deutſchen
Reiches unter der Regierung des Kaiſers Heinrich IV.“
Die Schulnachrichten zerfallen in die Chronik der Anſtalt
und Statiſtik, die Lehrverfaſſung und Vermehrung des
Lehrapparates. Die Geſammtzahl der Schüler zu Oſtern
1882 betrug 192. Neuaufgenommen waren 36 Ulter
der vorg dachten Zahl befanden ſich 143 einh imiſche und

20 ausländiſche Schüler. Die Vorſchule des
Fridericianums beſuchten 177 Schüler, von denen 58 neu
aufgenommen waren, von dieſen ſind 174 Schüler anhal-
tiſche und 3 auswäitige Schüler. Der durch einen
Selbſtmordverſuch (Revolverſchuß) ſchwer verletzte
einjährig-freiwillige Sch. befindet ſich, nachdem die
Kugel aus dem Körper hat entfernt werden können, außer
Lebensgefahr. Außer dem Lanpgerichtspräſident
T r er iſt nun auch Regierungspräſident Oelze
erk ankt.

S BVernburg, 13. April. (Brandverſicherung der Prediger
und Lehrer. Effluvien-Leitung. Anhaltiſches Muſikfeſt. Kauf
männiſche Fachſchule.) Wie aus ſicherer Quelle verlautet, findet
in Sachen der Feuerverſicherung für Prediger und Lehrer der Pro
vinz Sachſen und Anhalts am Mittwoch, den 28. April im
Schützenhauſe zu Cöthen eine zweite Verſammlung ſtatt, in
welcher die gewählte Commiſſion über das Reſultat ihrer Berath-
ungen Bericht erſtatten wird Zahlreiches Erſcheinen der Vereins-
mitglieder reſp. Delegirten iſt ſehr erwünſcht und ſteht denſelben
auch das Recht zu, an der um 10 Uhr Vorm. angeſetzten Vor
berathung der Commiſſionsmitglieder theilzunehmen. Die Haupt-
verſammlung wird um 2 Uhr Nachm. eröffnet. Die geſtrige
Gemeinderatheſitzung war inſofern eine wichtige, als in derſelben
ein vor zwanzig Jahren zwiſchen dem Magiſtrat und der Zucker-
fabrik Waldau geſchloſſener Contract, die Benutzung des Stadt
grabens zur Fortleitung von Fabrikeffluvien betreffend, aufge
hoben wurde. Dies iſt in Rückſicht auf das öffentliche Jntereſſe

die Effluvien verbreiten unangenehme Gerüche geſchehen.
Bekanntlich mußte der Magiſtrat von der früher ins Auge gefaßten,
auf 150,000 Mark veranſchlagten Kanaliſirung der Stadt Abſtand
nehmen, und ſollen jetzt nur zwei Thonrohrleitungen, auf 2000
bezw. 6000 Mirk veranſchlagt, zur Ausführung gelangen. Unter
gewiſſen Bedingungen hat fich nun der Gemeinderath damit ein-
verſtanden erklärt, daß die Zuckerfabrik Waldau ihre Effluvien
durch die im Krumbholz anzulegende Thonrohrleitung nach der
Saale führe. Sollte die Herzogliche Finanzdirektion in Deſſau
dies nicht geſtatten, oder ſollte aus irgend einem anderen Grunde
ein Anſchluß nicht zu ermöglichen ſein, dann ſoll der Fabrik das
bisherige Recht der Benutzung des Stadtgrabens noch für die
nächſte Campagne verbleiben. Als Ort für die Abhaltung des
vierten Anhaltiſchen Muſikfeſtes kommt in dieſem Jahre
Cöthen an die Reihe. Das Feſt wird, wie dies bereits in Bern-
burg, Deſſau und Zerbſt geſchehen, wiederum im September abge
halten werden, und treten bei demſelben die Sänger und Sän-

gerinnen der vier Hauptſtädte Anhalts in Action. Zur Aufführung
iſt Händels „Meſſias“ in Ausſicht genommen. Die kauf-
männiſche „Fachſchule“ iſt eines der ſegensreichſten Jnſtitute,

welche der kaufmänniſche Verein an hieſigem Orte ins Leben ge-
rufen denn wenn man bedenkt, mit welch' lückenhafter Schulbild-
ung mancher junge Menſch ſeine kaufmänniſche Laufbahn als Lehr-
ling beginnt; wenn man ferner in Betracht zieht daß es dem

Prinzipal auch beim beſten Willen nicht gut möglich iſt, ſeinen
Lehrling in allem Wiſſenswerthen zu unterrichten, ſo muß man
ein ſo uneigennütziges Unternehmen, wie es die kaufmänniſche
Fachſchule iſt, kräftig zu unterſtützen ſuchen. Letzteres kann leider
nicht von allen Kaufleuten geſagt werden. Die Schule umfaßt
zwei Klaſſen mit zwei Lehrern. Klaſſe I. zählt 12. Klaſſe II. 13
Schüler. Sie wurden in Deutſch, Rechnen, Handelsgeographie,
Buchführung, Wechſellehre und Handelscorreſpondenz unterwieſen.
Leider hat ſich die Zahl der Schüler in Klaſſe I. ſo ſehr verringert,
daß heute nur die Schüler der Klaſſe II. öffentlich geprüft wur-
den. Trotz einer ſtädtiſchen Beihülfe von 200 Mark muß der
Verein zu den durch die Schule veranlaßten Koſten noch eine er-
hebliche Summe zuſteuern.

Das Landgericht in Nordhauſen verhandelte eine
eigenthümliche Prozeßſache. Bekanntlich pflegen
die Jſraeliten bei Heirathen ſich zunächſt, bevor die Ver-
lobung ſtattfindet, über die Mitgift der Braut zu einigen.
Es wird dem künftigen Schwiegerſohn von den Eltern der
Braut der Betrag mitgetheilt und ein regelrechtes Geſchäft
abgeſchloſſen. Ein Jſraelit klagte nun gegen ſeinen Schwie-
gervater, daß derſelbe 3000 weniger gezahlt habe als
verabredet und das Gericht hat auch den Herrn Schwie-
gervater zur nachträglichen Zahlung verurtheilt.

Die Frankfurter Ztg.“ veröffentlichte vor einigen
Tagen eine Warnung vor einem Redaktions-Hoch-
ſtapler, Namens Schomberdt, der, als Lieutenant
a. D. und früherer Redakteur der „Elberfelder Neueſten
Nachrichten“ ausgebend, an die Mildthätigkeit der Zeit
ungsredakteure 2c., zu ſeinem weiteren Fortkommen appellirt.



Nach einer Mittheilung des Verlegers des oben genannten
Elberfelder Blattes an die „Frankf. Ztg.“ iſt derſelbe
indeß keineswegs Redakteur dort geweſen, ſondern im

r nur in einer untergeordneten Stellung
urze Zeit lang beſchäftigt geweſen und wird jetzt angeb

lig, wegen verſchiedener Schwindeleien von Elberfeld aus
polizeilich verfolgt. Da genannter Herr ſich auch in den
Redaktionslokalen unſerer Provinz präſentirte, ſo erſt am
Dienstag in dem der „Nordh. Ztg.“, ſo ſei auf jene
Notiz in der „Frankf. Ztg.“ vom 10. April aufmerkſam
gemacht.

Geheimmittelſchwindel.
Vor einem Geheimmittel erläßt wiederum das königliche

n r zu Berlin folgende Warnung: Der Droquiſt
A. Vollmann hier, Bartelſtraße 1a wohnbaft, preiſt in der
Tagespreſſe ein angeblich gegen die Trunkſucht wirkſames
Mittel an. Das Fabrikat, welches zufolge chemiſcher Unter
ſuchung lediglich aus Enzianwurzel und semen Lycopodii (Bär-
lappſa:nen) beſteht, hat keinerlei ſpezifiſche Heilwirkung. Daſſelbe
wird in Schachteln, welche Pillen enthelten, zum Preiſe von
zehn Mark verkauft, während der wirkliche Werth des Mittels
nur 18 Pfennig beträgt. Das Publikum wird daher vor dem
Ankauf dieſes Trunkſuchtmittels gewarnt.

Literariſches.
H. M. Frey: „Unſerer Töchter Schaffen und

Wirken“ (Kattowitz, Sivinna, 3 .4). Mit Ausnahme einiger
Seemanns- und Jägerbücher für Quartaner und Tertianer wer
den die Unterhaltungsbücher von den Kindermärchen bis zu den
Romonen in der Regel mit Herrathen geſchloſſen oder, wenn die
Heirath vor Schluß erfolgt, bildet doch die „Liebe“ (Eros) das
mehr oder weniger bewegende, Alles durchdringende Ferment.
Man kann nicht behaupten, daß das unter allen Umſtänden gut
und nützlich wäre. H. M. Frey eine Dame hoet dieſen Namen
ewöhlt geht andere Wege. Sie bemüht ſich zunächſt die

Jugend dahin zu ſtiwmen. daß ſie ſelbſt ſich anſtrengt, Früchte
für Zeit und Ewigkeit zu bringen, auch wenn der naturgemäße
Beruf des Weibes, Frau und Mutter zu werden, nicht raſch,
vielleicht gar nicht erreicht wird, was ja jetzt ſo ungemein häufig
der Fall iſt. Deſer Tendenz dienen die drei Erzählungen, welche
unter dem obigen Titel erſchienen ſind. Mit glücklicher Erfind-
ungsgabe weiß H. M. Frey ohne Sentimentalität, wie ohne lange
Erörterungen, intereſſante Charactere und Situationen zu zeich
nen. Vas Buch iſt für Mädchen von 14-18 Jahren beſtimmt,
Referent iſt ſehr viel älter, hat es aber noch mit lebhaftem Jn
W geleſen; es iſt vortrefflich als Confirmationsgeſchenk ge
eignet.

Aus dem Leſerkreiſe.
Jn der Mitte des Fahrdammes der Poſtſtraße,

dem Café Otto gegenüber, befindet ſich im Pflaſter ſeit
mehreren Tagen ein Loch, welches durch Einſenken des
Canals entſtanden ſein dürfte, und welches gerade tief

iſt, um den Beinen der Pferde, beſonders bei Dun-
elheit gefährlich werden zu können. Obgleich der dienſt-

thuende Polizeiſergeant am Leipziger Thurm meinerſeits
ſogleich d. h. am Montag früh auf die ſchad-
hafte Stille im Pflaſter aufmerkſam gemacht worden iſt,
ſo iſt Letztere doch bis zur Stunde Mittwoch früh

noch nicht reparirt worden!!
Wer trägt die Koſten, wenn ſich an fraglicher Stelle

ein Pferd ernſtlich verletzen ſollte? Jn anderen Städten
pflegen derartige Dinge Seitens der PolizeiVerwaltung
mit größerer Promptheit behandelt zu werden!

Halle, den 14. April 1886. N. N.

Temperatur Verhältniſſe im März.
(Morgens zwiſchen 7 und 8 Uhr.)
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Kirchliche Anzeigen.

Domkirche: Freitag d. 16. April Abends 6 Uhr Paſſions-
gottesdienſt Conſ.-Rath Goebel.

Zu Glaucha: Freitag d. 16. April Abends 8 Uhr Paſſions-andacht Vicar Groß

Katholiſche Kirche: Freitag Abends 7 Uhr Faſtenandacht
mit Predigt.

Civilſtands-Regiſter der Stadt Halle.
Meldungen vom 12 April 1886.

Aufgeboten: Der Böttcher Joſeph Friedrich Wilhelm
Berger und Jobanne Friederike Anna Rauchfuß, Schützen
gaſſe 16. Der Königliche u Aſſeſſor Paul Martinius,
Merſeburg, und Louiſe Roſale Pauline Kirchner Woritz
zwinger 13. Der Arbeiter Joſef Myyk und Marie Wilhel-
mine Caroline Gabriel, Schmied ſtraße 12. Der Lehrer Gott
hold Thinius, Andbalterſtraße 14, und Hulda Emilie Hempel,
Krauſenſtraße 3. Der Verſicherungs beamte Hermann Julius
Thurm, Henriettenſtraße 21, und Auguſte Marie Dömel Breite-
ſtraße 37. Dienſtknecht Auguſt Friedrich Schneider. Heideloh,
und Friederike Caroline Marx, Löberitz. Der Maurer Auguſt
Franz Gehrmann und Henriette Auguſte Linke Peterwitz.

Geboren: Dem Viehhändler Salomon Stern Leipziger-
ſtraße 58 ein Sohn, Moxitz Dem Homöopath Carl Schuütze,
große Wallſtraße 5 ein Sohn, Hans Wolfgang Dem Kauf-
mann Otto Hingſt, Wuchererſtraße 64, eine Tochter, Margarethe.
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Dem Arbeiter Carl Rabe, Kellnergaſſe 9, ein Sohn, Georg
Walther. Dem Bergwerfs- Direktor Friedrich Würfler,
Klausthorvorſtadt 13a, ein Sohn, Friedrich Guſtav Theodor.

Dem Schuhmachermeiſter Cark Engler, an der Baderei 4,
ein Sohn, Oskar Hermanu. Dem Schloſſer Paul Borg-
mann, Sovhienſtraße 18, ein Sohn, Arnold Paul Reinhbold.
Dem Bäckermeiſter Guſtav Görſch, Ranniſcheſtraße 9, ein
Sohn, Curt Atbur. Dem Böttcher Eduard Walther, Grün-
ſtraße 5, ein Sohn. Friedrich Georg Wilhelm. De Maurer
Albert Heine, Oberglaucha 13. eine Tochter, Emma Frieda.
Dem Maurer Hermann Heine Herrenſtraße 11. ein Sobn,
Albert Otto. Dem Maurer Friedrich Funke, Weingärten 24,
eine Tochter, Frieda. Dem Schuhmacher Friedrich Kühne
Mühlweg 24, ein Sohn, Fritz Paul Max. Zwei unehel
Söhne. Zwei unehel. Töchter.

Geſtorben: Des Maurer Carl Schumann Sehn Curt
Richard, 2 Jahr 1 Tag, Breiteſtraße 18. Der Arbeiter
Guſtav Winkelmann, 49 Johr 1 Monat 24 Tage, Kothgraben.

Des Drahtzieher Wilhelm Schönberg Sohn, todtgeboren,
Rathswerder 9. Des Kaufmann Emil Foellner Sohn
Ferdinand Emil, 3 Monat 11 Tage, Bahnhofſtraße 18. Der

utſcher Johann Gottfried Franke, 75 Jahr 8 Tage, Wartins-
gaſſe 16. Des Fabrikardeiter Guſtav Voigt Sohn Richard,
3 Monat 10 Tage, großer Sandberg 14. Des Maurer Earl
Fuß Ehefrau Marie Caroline Auguſte geborene Petſch, 59 Jahr
13 Tage, Kuttelhof 2. Des Bahnarbeiter Otto Jungblut
Ehefrau Auguſte Emilie Emma geborene Friedrich, 23 Jahr
6 Monat 16 Tage, große Märkerſtraße 19. Der Handarbeiter
Carl Hädrich, 48 Jahr 2 Monat 17 Tage, königliche Klinik.
Der Klempnermeiſter Heinrich Schubert. 52 Jahr 6 Monat
2 Tage, königliche Klinik. Ein unehel. Sohn.

Fahrplan
gültig für das Winterhalbjahr 1885,86

Abgang
der Eiſenbahnzüge von Bahnhof Halle

nach:
Aſchersleben: 8,7 11,35, 3,5, 6,00, 9,25.
Sorau-Guben: 7, 57, 1,33, 7,25. (fährt bis Finfſterwalde)
Bitterfeld-Berlin: 4,35*, 7,25 1 2, 5,89*, 6,00, 9,15.
Leipzig 2,57, 5,208, 7,30 8,2568, 10,12, 11,308, 1,403208. 58, 6,158, 7,1 9,8, 10,47f, 11,008
Magdeburg: 7,19, 9,51, 10,55, (fährt bis Cöthen) 11,31, 1,24,

3,10, 5,50, 8,33 10,30, 12,5 (fährt bis Cötven).
Nordh.-Cafſſel: 5,10, 9,00 11,43 2,00, 5,50, (fährt bis Eichen-

verg)y 9,30, fährt bis Nordhauſen) 10,37f.
Thüringen 5,40, 7,45 10,15, 11,38* 2,5 6,8, (fährt bis

Eiſenach) 9,40, (fährt bis Erfurt) 11,3*.

Ankunft
der Eiſenbahnzüge auf Bahnhof Halle

von:
UAſchersleben: 8,7, 10,3, 1,16, 4,55, 8,50.
Sorau-Guben. 7,4, (kommt von Finſterwalde) 1,6, 7,9.
Berlin- Bitterfeld 4,21, 8,20, (kommt von Bitterſeld) 10,3. 11,31*,

2,50 (kommt von Bitterfeld) 5,45, 9,3, 10,53
Leipzig 6828, 7,9, 8,428 9,43, 11,78, 11,28, 1,12, 2,51

4,278, 5,31, 7,378 8 23, 8,538, 10,26, 11,53
Magdeburg 245, 721, 8,52 (ommt von Cöthem 102, 1,26

5,3, 6,56, 9,1, 10,41.
Nordh.-Cafſel: 6,55, (kommt von Nordhauſen) 7,14, (kommt v, Eichen

berg) 1,10, 5,13, 8,58, 10,35.
Thüringen: 4,28*, 7,6, (kommt von Erfurt) 10,38, (kommt vor

Eiſenach) 1,9, 5,15,5,33*, 9,11, 10,56.
Schnellzug I.--II. Claſſe. F Schnellzug I. III. Claſſe.

8 Localzug II.--IV. Claſſe ohne Gepäckbeförderung

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
„Nordſtern“, Lebens-Verſicherungs-Actien-Ge-

ſellſchaft zu Berlin. Jn der am 14. er. abgehaltenen General-
verſammlung der Actionäre wurde die von Direktion und Auffſichts
rath vorgeſchlagene Dividende von 90 Mark pro Actie an die
Actionaire, 18 an die am Gewinn betheiligten Verſicherten und
28 auf die Verficherungen mit ſteigender Verſicherungsſumme
einſtimmig genehmigt und Decharge ertheilt. Die in regelmäßigem
Turnus aus dem Aufſichterathe ausſcheidenden Herren Banquier
und Rittergutsbeſitzer Wilhelm von Krauſe, General Conſul und
Geſchäfts-Jnhaber der Disconto- Geſellſchaft Emil Rußell und Com-
merzienrath Ernſt Hergereberg wurden einſtimmig wiedergewählt,
desgleichen die Herren Rentier Adolf Becker Hofmarſchall a. D.
von Saint-Paul und Königl. Baurath a. D. Lent als Rechnungs-
reviſoren für das Jahr 1886. Jn der auf die Generalverſamm-
lung folgenden Sitzung des Auffichtsraths wurde Herr Freiherr
von der Heydt als Vorſitzender und Herr Conſul a. D. Guſtav
Müller als ſtellvertretender Vorſitzender gewählt.

„Nordſtern, Arbeiter-Verſicherungs-Actienge-
ſellſchaft.“ Jn ver am 14. cr. abgehaltenen General-Verſamm-
lung der Actionäre wurde die von Direktion und Aufſichtsrath
vorgeſchlagene Dividende der Actionäre von 30 Mark pro Actie
einſtimmig genehmigt und Decharge ertheilt. Auch hier wurden
die in regelmäßigem Turnus ausſcheidenden Mitglieder des Auf-
ſichtsraths und zwar die Herren Commerzienrath Ernſt Hergers-
berg, Freiherr Eduard von der Heydt und Geheimer Regierungs
rath a. D. Wilhelm Simon, desgleichen die Herren Rentier Adolf
Becker, Handelsſchuldirektor a. D. Katte und Kgl. Baurath a. D.
Lent als Rechnungsreviſoren für das Jahr 1886 einſtimmig wie-
dergewählt. Jn der auf die Generalperſammlung folgenden
Sitzung des Auffichtsraths wurde Herr Frhr. Eduard v. d. Heydt
als Vorſitzender und Herr Conſul a. D. Guſtav Müller als Stell
vertreter des Vorſitzenden gewählt.

Aus dem Geſchäftsleben.
Von einer Neuerung, die das Gebiet des Bieraus-

ſchenkens anbetrifft, glauben wir an dieſer Stelle um ſo mehr
Notiz nehmen zu ſollen, als dieſelbe dem allein richtigen und
natürlichen Verfahren, dem Verzapfen direkt vom Faß“,
weiteren Vorſchub leiſtet und alle Bierdruckapparate unnötdig
macht. Von der Anwendung der Letzteren ſollte man gerade in
jetziger Zeit aus ſanitären Rückſichten um ſo eher abſtehen als
in den Röhren der Druckapparate, trotz peinlichſter Sauberkeit,
unreine Theile zurückbleiben. Die gedachte Erfindung betrifft die
von der Firma Oscar Blechſchmidt, Berlin 80., Mariannenplatz
15 eingeführten patent Spund- oder Faß-Ventile,
deren Funktion eine ſelbſtthätige iſt, und im weſentlichen
darin beſteht, daß die Ventile die zum Verzapfen nöttige
Luft zuführen, aber nichts aus den Flüſſigkeiten, wie beim Bier
z. B. die ſo werthvolle Kohlenſäure, entweichen laſſen. Das
Ventil öffnet ſich nur beim Verzepfen und ſchließt ſich dann
wieder völlig hermetiſch. Eingezogene Erkundigungen über dieſe
Apparate haben zu dem Reſultat geführt, daß dieſelben den höch-
ſten Anforderungen eines Ventils entſprechen und ſeit der kurzen
Zeit ihres Beſtehens ſich der größten Verbreitung erfreuen. Die
geſammte Fachpreſſe hat dieſe Ventile eir ſtimmig lobend beur-
theilt, ſo daß auch wir im Jntereſſe der Allgemeinbeit nicht ver
fehlen wollen, die intereſſirenden Kreiſe auf die Exiſtenz gedachter
Apparate hierdurch aufmerkſam zu machen.

Geſchäftskalender.
Generalverſammlungen.

Hannoverſche Baumwoll Spinnerei u. Weberei. Ordentl.
Gen.-Verſ. am 30. April in Hannover.

Act. Geſ. für Waſſerverſorgung zu Gotha. Ordentl. Gen.
Verſ, am 29. April in Gotba.

Cbhemnitzer Bau-Geſellſch. Ordentl. Gen.-Verſ. am 3. Mai
in Chemnitz.
g Berliner Holz-Comptor. Ordentl. Gen.-Verſ. am 6. Mai in

erlin.
GebauerSchwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

Heil ehert Heilbronn. Ordentl. Gen. Verſ. am 29. April in
eilbronn.

Vereinigte Karlsruher Mühlburger und Durlacher Pferde-
nd fnyibahngelennſchaft Ordentl. Gen. Verſ. am 30. April
in Berlin.

Eiſenb -Hotel-Geſ. in Berlin. Ordentl. Gen. Verſ. am 30.
April in Berlin.

Auszahlungen.
DiscontoGeſellſch. in Berlin. Die beiden Dividendenſcheine

Nr. 59 und 60 der Commandit- Antheile werden mit 66 .4 vom
1. Mai ab eingelöſt.

Bank für Rheinland und Weſtfalen in Köln. Div. pro 1886
59 oder 15 .4 pro Actie.

Vaterländ. Lebens Verſ.-Act.-Geſ. zu Elberfeld. Div. pro
1885 12 pro Actie.

Pommerſche Eiſengießerei und MaſchinenbauActGeſellſch.
zu Stralſurd. Der am 30. Juni fällige Dividendenſchein Nr. 3
der Serie IV. der convertirten Actien wird von jetzt ab mit 16
Mark eingelöſt.

Vormals Herzogl. Anhalt. Maſchinenbau Anſtalt u. Eiſen
gießerei, Actien Geſellſchaft zu Bernburg. Divid. pro 1885 1

3 pro Actie.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 14. April 1886.
Berliner Fonds-Börſe.

4 Preußiſche Conſols 105 30. Discontogeſellſchaft 217,26.
Mainz wigshafener Stamm-Actien 91,60. 42 Ungar Goldrente 83 50 49 Ruſſiſche Anleihe v 1880 87,10. Heſterr Franz
Staatsbahn 396, Oeſterr. Credit-Actien 477,50. Tendenz

ſchwach. matBeritser SetreirerSörfe.
Weizen: April-Mai, 152 70 September-Oktober 160,70. feſter.
Roggen: April-Mai 133,59. MaiJuni 133,70. September Oktob.

)37,25. feſter.

erjtr in 114 180
Hafer. April-Mai 126,75
Spiritus loco 34 30. April- Mat 35 40. AuguſtSeptember 37,80,

matter.
Rüböl loco 43,80, April- Mai 43,60, September-Qktob. 45,10.

Telegraphiſche Depeſchen.

Paris, 13. April. Deputirtenkammer. Graf Mun
(von der Rechten) interpellirt die Regierung über die Vor
gänge in Lacombe und beſchuldigt die Behörden, die freie
Religionsübung angetaſtet und das Housrecht verletzt zu
haben. Die Bevölkerung habe das Recht gehabt, ihren
Glauben zu vertheidigen, und der Direktor der Fabrik
Fiſcher ſei berechtigt geweſen, mit bewaffneter Hand
Widerſtand zu leiſten. (Beifall der Rechten, Proteſt der
Linken.) Der Cultusminiſter Goblet erklärt, die Regier
ung ſei vollſtändig befugt geweſen, die Capelle, welche
ohne ſtaatliche Genehmigung eröffnet worden ſei, zu
ſchließen. Der Miniſter gab ſodann auf Grund der amt-
lichen Berichte eine Darſtellung der Vorgänge und fügte
hinzu, es handle ſich um einen vorbedachten Aufruhr, die
Haltung Fiſchers ſei eine im hohen Grade herausfordernde
geweſen. Die Behörden hätten völlig correct gehandelt.
Der Pfarrer Guillot ſei der Hauptſchuſdige und der
Hauptonſtifter des Aufruhrs geweſen, wahrſcheinlich dürfte
derſelbe jetzt bereits verhaftet ſein. Die übrigen Auf
wiegler geben ſich für Conſervative aus und predigen unter
dem Vorwand der Freiheit den Bürgerkrieg. Beifall der
Lirken, Proteſte der Rechten.) Die Sitzung wurde hierauf
aufgehoben. Nach Wiederaufnahme derſelben wurde das
von der Rechten beantragte Tadelsvotum gegen die Re
gierung abgelehnt und mit 340 gegen 187 Stimmen eine
Tagesordnung angenommen, welche die Erklärung des
Cultusminiſters bezüglich des Rechtes des Staates, die
Capelle zu ſchließen, billigt.

London, 13. April. Unterhaus Bei der fortge-
ſetzten erſten Berathung der Jriſchen Verwaltungs-
bill ſpricht ſich Schatzkanzler Harcourt abfällig über die
von Trevelyan, Chamberlain und Hartington aufgeſtellten
Gegenprojekte aus, deren Hauptfehler ſei, daß Niemand
ſie acceptiren könne. Es handle ſich Jrland gegenüber
entweder um den von der Regierung vorgelegten Plan
oder um Zwangsgeſetze. Dazu aber gehöre eine ſtarke,
einige und von einer überwältigenden Majorität im Unter
hauſe unterſtützte Regierung; eine ſolche Regierung ſei
jedenfalls nicht in einem Coalitionsminiſterium zu finden.
(Das Reſultat der Verhandlungen ſ. im Hauptblatt unter
„Telegraphiſchen Depeſchen.)

Loudon, 13. April. Graf Elgin iſt zum Bauten-
miniſter ernannt worden.

Athen, 13. April. Die Deputirtenkammer genehmigte
die von der Regierung vorgelegten Geſetzentwürfe, darunter
diejenigen b treffend die Aufnahme einer Anleihe von 25
Millionen Drachmen.

Für den nichtpolitißSen Theil verantwortlich
Dr. Ewald Schulze in Halle.

Amtliche Bekanntmachung.
Prokurenregiſter

des Königlichen Amtsgerichts zu Halle a. S.
Die hieſige Hundels geſellſchaft in Firma:

Julius Winzer
(Geſellſchaltsregiſter Nr. 386) hat dem Kaufmann Cark Friedrich
Zsilhelm Jucke zu Halle a. S. Prokura ertheilt und iſt dieſelbe
unter Nr. 325 unſeres Prokurenregiſters am heutigen Tage ein-
getragen worden.

Hal e a. S., den 9. April 1886.
Königliches Amtsgericht, Abtheilung VII.

Städtiſche Spakaſſe zu Halle a. S.
Bekanntmachung.

Auf Grund des 8 23 des revidirten Statuts vom 20 Octbr.
1874 wird bierdurch bekannt gemacht, daß die Rachweiſung über
die am 5chlaſſe des Jahres 1885 in der unterzeichneten Kaſſe
verbliebenen Einkagen bis 1. Juli 1886 zur Einſicht der Be
zbeiligten im Kaſſen Local, Rathhausgaſſe Nr. 1, während der

Dienſtſtunden ausliegt. 2Die ſtädtiſche Sparkaſſe zu Halle.

AÄÜAÜXNT.n n eFamilien Nachricht.
Heute früh ein Uhr entriß uns der unerbittliche Tod unſere

ſüße, herzige gL i s a.
Theilnehmenden Freunden und Bekannten dieſe Trauerkunde

ſtatt beſonderer Anzeige mit der Bitte um ſtille Theilnahme.
Halle a. S., den 14 April 1886.

Rechtsanwalt Trautinann u. Jran
9781] Ottilie geb. Goedecke.
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